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f An die Zeitungsleſer. N 

Beim Ablauf des 2ten Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Leſer für dieſes vom Iſten Juli ab unter dem Titel „Poſener Zei⸗ 
tung“ erſcheinende Blatt 1 Rthlr. 73 Sgr., aus w ärtige aber 1 Kthlr. 184 Sgr. als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen haben, wofür dieſe mit 
Ausnahme des Montags täglich erſcheinende Zeitung auf allen Königlichen Poſtämtern durch die ganze! onarchie zu haben iſt. — Die 
Pränumeration für ein Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 Sgr. für das Vierteljahr mehr, als der oben angeſetzte Preis. — Bet Beſtellungen „ Wels 
che nach Anfang des laufenden Vierteljahres eingehen, iſt es nicht unſere Schuld, wenn die frühern Nummern nicht nachgeliefert werden können. 
Poſen, den 30. Juni 1848. Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


J n lan d. Entwurf der Grundrechte des Deutſchen Volkes. Dem Deut⸗ 


1 5 en Er 755 8 en Volke follen die nachſtehenden Grundre te ährleiſtet ſei 27 
Berlin, den 26. Juni. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: — Verfaſſungen der Deutſchen Einzelfinaten zun Nen Nee non 
Den Kreis⸗Deputirten, Freihertn von Hamelberg auf Heidefeld, zum Landrath faſfung oder Geſetzgebung eines Deutſchen Einzelſtaates fol dieſelben je aufhe⸗ 
des Kreiſes Borken, im Regierungs-Bezirk Münſter, zu ernennen. ben oder beſchränken können. — Art. J. 8. 1 Jeder Deulſche hat das allge⸗ 
Se Excellenz der General-Lieutenant und kommandirende General des Zten meine Deutſche Staatsbürgerreigt, Die ihm kraft deſſen 
Armee Corps, von Weyrach, iſt nach Frankfurt a. d. O., und der Königliche ER nn 1 Das Recht, zur Deutſchen Reichsver⸗ 
Großbritauiſche außerordentliche Geſandte und bevollmaͤchtigte Miniſter am hieſigen der Deutſche Ne a 1 15 Dalſhen Sancte ui S. 2 N- 
Hofe, Graf von Weſtmoreland, nach Neu-⸗Strelitz abgereiſt. ſich wiederlaffen, Grundeigenthum erwerben, Kunſt und Gewerbe kreiben, das Ge 
Pe ge meindebürgerrecht gewinnen — vorerſt unter denſelben Bedingungen wie die 
Poſen, den 29. Juni. Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß der Frankfurter kon⸗ Angehörigen des belreffenden Staates, bia ein Detcpegefeg die zwiſchen“den Ger 
ſtituirenden Verſammlung hat eben den „Entwurf. de- e. in eknen Staaten noch obwaltenden Verſchiedenheiten völlig au 
ſchen Volkes“ vollendet, und will denfelben bald nach Beendigung der Debat⸗ F. 3. Die Aufnahme in das Staatsbürgerthum eines 
ten über die Centralgewalt dem Parlament vorlegen Dieſe Grundrechte des keinem unbeſcholtenen Deutſchen verweigert werden. F. 4. Die Strafe des 
Deutſchen Volks, ähnlich der magna charta der Engländer, umfaſſen die Prin⸗ bürgerlichen Todes ſoll nicht ſtattſinden. §. 5. Die Auswan 
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ben oder beſchränken können.“ Die Grundrechte ſind keine declaration des Augenblicke der Verhaftung oder ſpäteſtens innerhalb der nächſten 2 5 16 80 
droits de Phomme et du eitoyen, denn, wie es in der Einleitung des Berichts dem Verhafteten vorgewieſen werden. §. 8. Die Wohnung iſt un 
des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes heißt, durfte „keine Rückſicht auf leere Theorieen Eine Hausſuchung darf nur auf Grund eines richterlichen Beſehls vor 
und willkürlich erſonnene Syſteme genommen werden,“ dagegen „erkannte der werden. Dieſer Beſehl muß ſofort oder ſpäteſtens innerhalb der nä 
Ausſchuß es als ſeine Aufgabe, diejenigen Grundrechte klar und beſtimmt aufzu⸗ Stunden dem Betheiligten vorgewieſen werden. Für die Verhaftu 
ſtellen, deren verfaſſungsmäßige Anerkennung das Deutſche Volk zu erwarten Wohnung finden keine befonderen Beſchränkungen flatt. F. 9. 
befugt iſt.“ Natürlich mußten aber „jene Volksrechte dem feften Bau eines heimniß iſt gewährleiſtet; die bei ſtrafgerichtlichen Unterſuchuͤngen un 
weſentlich nationalen Staatsweſens, als deſſen Beſtandtheile eingefügt und fällen nothwendigen Veſchränkungen find durch die Geſetzgebung feſtz 
jeder einſeitigen Einwirkung des Partikularismus und der Sonderintereſſen ent⸗ Beſchlagnahme von Briefen und Papieren darf nur auf Grund ei 
zogen werden.“ Befehls vorgenommen werden. $. 10. Jeder Deutſche hat das 

Der Entwurf berührt vorerſt die Rechte des Individuums, dann die der Wort und Schrift ſeine Meinung frei zu äußern. Die Preßfreihei 
Gemeinde, ſodann die des Einzelſtaats, endlich die des Geſammtſtaats. Hierzu durch Cenſur, noch durch Konzeſſtonen oder Sicherheitsſtellungen beſchränkt 
mußte er aber vielfältig reformirend einſchreiten, und wo dies unvermeidlich mit werden. Ueber Preßvergehen wird durch Schwurgerichte geurtheilt. — Art. III. 
Verkürzung beſtehender Privatrechte war, giebt die Einleitung über die Art der F. II. Jeder Deuiſche hat volle Glaubens ⸗ und Gewiſſensfreiheit. F. 12. Jeder 
Auffaſſung des Verhältniſſes folgenden Aufſchluß: Re Deutſche it unbeſchränkt in der gemeinfamen häuslichen und öffentlichen Ucbung 

„Bei dieſer Höhe der Aufgabe war es aber unvermeidlich, mit großen ſeiner Religion. Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung dieſer Frei⸗ 
Principien in eine Menge von Zuſtänden und Verhältniſſen teformirend einzu⸗ heit begangen werden, ſind nach dem Geſetze zu beſtrafen. F. 13. Durch 
greifen, denen altes Recht und Gewöhnung zur Seite ſtehen, und denen unſer religiöſe Bekenntniß wird der Genuß der bürgerlichen- und ſtaatsbürgerlichen 
gewiſſen Vorausſetzungen und in beſchränkten Kreiſen auch die innere Begrün⸗ Rechte weder bedingt noch beſchränkt. Den ſtaatsbürgerlichen Pflichten darf 
dung nicht unbedingt abgeſprochen werden kann. In dieſer Hinſicht galt es, daſſelbe keinen Abbruch thun. §. 14. Neue Religionsgeſellſchaften dürfen ſich 
mit Mäßigung zu verfahren und nur dasjenige unerbittlich zu entfernen, was bilden; einer Anerkennung ihreg Bekenntniſſes durch den Staat bedarf es nicht. 
ſich dem großen Werk der nationalen und ſtaatlichen Wiederherſtellung feindlich §. 15. Niemand ſoll zu einer kirchlichen Handlung oder Feierlichkeit gezwungen 
entgegenſtellt oder doch gefährlich erweiſt — die beſonderen Einrichtungen und werden. §. 16. Die bürgerliche Gültigkeit der Ehe iſt nur von der Vollzie⸗ 
Gebräuche aber, welche ſich in ihrer beſchränkten Geltung friedlich zum Ganzen hung des Civil⸗Aktes abhängig; die kirchliche Trauung kann erſt nach der Voll⸗ 


Aufhebung rechtlich begründeter Befugniſſe der Privatperſonen handelte, hat er gründen, ficht jedem unbeſcholtenen Deutſchen ſrei. §. 19. Für den Unterricht 
ernſtlich erwogen, ob und inwieweit ſich eine ſolche ohne den Vorbehalt einer in Volksſchulen und niederen Gewerbsſchulen wird keln Schulgeld bezahlt. Un⸗ 
Entſchädigung rechtfertigen laſſe. Aber auch da, wo es auf die Aufſtellung neuer bemittelten ſoll auf allen öffentlichen Bildungs⸗Anſtalten freier Unterricht ge⸗ 
Principien ankam, hat er nicht unterlaſſen, ſich die Frage vorzulegen, ob auch währt werden. F. 20. Es ficht einem Jeden frei, ſeinen Beruf zu wählen und 
jeder daraus entſpringende Folgeſatz ſicher überſehen werde, und in einigen Fäl⸗ ſich für denſelben auszubilden, wie und wo er will. — Art. V. g. 21. Je- 
len hat er ſich lieber begnügt, nur einzelne Satzungen aufzunehmen, als ein alle der Deutſche hat das Recht, fih mit Bitten und Beſchwerden ſchriſtüch an die 
gemeines Prinzip, deſſen Wirkung nicht zu berechnen ſchien, auszuſprechen.“ Behörden, an die Landſtände und in den geeigneten Fällen an die Reichs⸗ 

Der ganze Entwurf, der alſo an der Spitze der Deutſchen Verfaſ⸗ Verſammlung zu wenden. Dies Recht kann ſowohl von Einzelnen als von 


Mehreren im Verein ausgeübt werden. $. 22. Jeder hat das Recht, öffent⸗ 
* 
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i am amtlicher Handlungen gerichtlich zu verfolgen, einer vor⸗ 
e der Oberbehöcde bedarf es dazu nicht. ae ae 
lichkeit der Miniſter iſt befonderen Beſtimmungen vorbeha er 528 rt. 155 
§. 23. Die Deutſchen haben das Recht, ſich friedlich und 1 . affen zu 
verſammeln; einer beſonderen Erlaubniß dazu bedarf es nicht. Vol sverſamm⸗ 
lungen unter freiem Himmel können bei dringender Gefahr für die öffentliche 
Ordnung und Sicherheit verboten werden. §. 24. Die Deutſchen haben das 
Recht, Vereine zu bilden. Dieſes Recht ſoll durch keine vorbeugende Maßre⸗ 
b beſchränkt werden. — Art. VII. F. 25. Das Eigenthum iſt unverletzlich. 
b 26. Eine Enteignung kann nur aus Rück ſichten des gemeinen Bellen, nur 
auf Grund eines Gesche und nach vorgängiger gerechter Entſchädigung vorge⸗ 
nommen werden. 8. 27. Alle guts⸗ und ſchutzherrlichen Grundlaſten, Zehnten, 
ländliche Servituten, fo weit dieſe legten der freien Benutzung und Kültur des 
Bodens hinderlich find, find auf Antrag des Belaſteten ablösbar. F. 28. Ohne 
Entſchädigung aufgehoben find: a) die Gerichtsherrlichkeit, die gutsherrliche 
Polizei, fo wie die übrigen einem Grundſtücke zuſtändigen Hoheitsrechte und 
Privilegien; b) die aus ſolchen Rechten herſtammenden Befugniſſe, Eremtionen 
und Abgaben; c) die aus dem guts- und ſchutzherrlichen Verbande entſpringen⸗ 
den perfönlichen Abgaben und Leiſtungen. Mit dieſen Rechten fallen auch die 
Gegenleiſtungen und Laſten weg, die dem bisher Berechtigten dafür oblagen. 
F. 29. Die Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und Boden iſt ohne Entſchä⸗ 
digung aufgehoben. Jedem ſteht das Jagrecht auf eigenem Grund und Boden 
zu. Der Landesgeſetzgebung iſt es vorbehalten, zu beſtimmen, wie die Aus⸗ 
übung dieſes Rechts aus Gründen der öffentlichen Sicherheit zu ordnen iſt. 8. 
30. Die Beſteuerung (Staats- und Gemeindelaſten) ſoll jo geordnet werden, 
daß die Bevorzugung einzelner Stände und Güter aufhört. $. 31. Aller Le⸗ 
hens⸗Verband ſoll gelöſt werden; iu welcher Art, deſtimmt die Landes. Geſetzge⸗ 
bung. F. 32. Die Vergrößerung beſtehender und die Stiftung neuer ⸗Familien⸗ 
Fideikommiſſe iſt unterſagt. Die beſtehenden können durch Familien-Beſchluß 
aufgehoben oder abgeändert werden. F. 33. Die Strafe der Gütereinziehung 
ſoll nicht ſtattfinden. — Art. VIII. F. 34. Alle Gerichtsbarkeit geht vom 
Staate aus. Es ſollen keine Patrimonlal⸗Gerichte beſtehen. § 35. Es ſoll kei 
nen privilegirten Gerichtsſtand der Perſonen oder Güter geben. §. 36. Kein 
Richter darf, außer durch Urtheil und Recht, von ſeinem Amte entfernt wer⸗ 
den. Kein Richter darf wider ſeinen Willen verſetzt werden. (Der Richter 
darf wider feinen Willen nur auf Grund eines gerichtlichen Beſchluſſes in den 
durch das Geſetz beſtimmten Fällen und Formen in Ruheſtand verſetzt werden). 
$. 37. Das Gerichtsverfahren ſoll öffentlich und mündlich ſein. F. 38. In 
Strafſachen gilt der Anklage ⸗ Prozeß. Schwurgerichte follen jedenfalls in ſchwe⸗ 
reren Straſſachen und bei allen politiſchen Vergehen urtheilen. F. 39. Die. 
bürgerliche Rechtspflege ſoll in Sachen beſonderer Berufserfahrung durch Män⸗ 
ner aus dem Volke geübt oder mitgeübt werden (Handelsgerichte, Fabrikge⸗ 
richte, Landwirthſchaftsgerichte u. ſ. w.). §. 40. Rechtspflege und Verwaltung 
ſollen getrennt ſein. §. 41. Die Verwaltungs⸗Rechtspflege hört auf; über alle 
Rechtsverletzungen entſcheiden die Gerichte. §. 42. Rechtskräſtige Urtheile Deut⸗ 
et Gerichte find in jedem deutſchen Lande gleich den Erkenntniſſen der Gerichte 
diefes Landes vollzieybar. — Art. IX. S. 43. Jede Deutſche Gemeinde hat als 
Grundrechte ihrer Verfaſſung: a) die Wahl ihrer Vorſteher und Wertzeter, 
) die ſelbſtſtändige Berwaltung ihrer Gemeinde⸗Angelegenheiten mit Einſchluß 
der Ortspolizei, c) die Veröffentlichung ihres Gemeinde = Haushaltes, d) Def: 
fentlichkeit der Verhandlungen, fo weit die Rückſichten auf beſondere Verhält⸗ 
niſſe es geftatten, e) allgemeine Bürgerwehr. Die Ordnung der Bürgerwehr 
und ihr Verhältniß zur allgemeinen Wehrpflicht wird ein Neichsgeſetz beſtimmen. 
. 44. Jedes Grundſtück muß einem Gemeindeverbande angehören. Beſchrän⸗ 
97 7 wegen Waldungen und Wüſteneien ſind der Landesgeſetzgebung vorbe⸗ 
hallen. — Art. X. §. 45. Jeder Deutſche Staat muß eine Verfaſſung mit 
Volksvertretung haben. §. 16. Die Volksvertretung hat eine entſcheidende 
Stimme bei der Geſetzgebung und der Beſteuerung. Die Minifter find ihr 
verantwortlich. Die Sitzungen der Stände⸗Verſammlungen find in der Re⸗ 
el öffentlich. — Art. Xl. 8. 47. Den nicht deutſchredenden Volksſſämmen 
Deuttihlands ift ihre volksthümliche Entwickelung gewährleiſtet, namenllich die 
Gleichberechtigung ihrer Sprachen, fo weit deren Gebiete reichen, in dem Kir⸗ 
chenweſen, dem Unterrichte, der Literatur, der inneren Verwaltung und Rechts⸗ 
pflege. — Art XII. §. 48. Jeder Deutſche Staatsbürger in der Fremde ficht 
unter dem Schutze der Deutſchen Nation. 


Berlin, den 27. Juni. Das Miniſterium Auers wald ſcheint alles 
Ernſtes uns die Blutſtröme erſparen zu wollen, die nach den jüngſten Berichten 
in dem, am 24 Juni wiede raufgenommenen Kampfe der rothen Re 
publik von Paris auf den Straßen vergoſſen wurden. So wie man ſich nicht 
bergen darf, daß unſere Anarchiſten gleich den Pariſern mit einer Lamarkine'ſchen 
Republik ſich wenig befriedigt fühlen würden, daß ſie, denen Umſturz Prinzip iſt, 
einer Wohlfahrt des Landes, die nur auf Ordnung boſirt fein kaun, überhaupt 
gram find; fo dankbar müſſen wir der Regierungsgewalt fein, daß fie ſich endlich 
entſchloſſen hat, den entfeſſelten, „das Gebild der Meuſcheuhand haſſenden“ Na- 
turkräften die wohlthätigen Zügel umzuhängen.“ Zuvörderſt iſt der demokratiſche 
Klubb bedeutet worden, daß, wenn er nicht bald eine weniger ruinirende Tendenz 
einſchlagen werde, ſeine Mitglieder ſammt und ſonders mit Schloß und Riegel 
Bekanntſchaft machen würden. Sein Plau, hier mit Pieken bewaffnete, fliegende 
Corps zu errichten, iſt rundweg als unthunlich in's Bereich der verbotenen Uutet— 
nehmungen verwieſen worden. Die hierher geſandten Abgeordneten des demokra— 
tiſchen Congreſſes werden eifrig aufgeſucht und wahrſcheinlich entweder in Haft 
oder über die Grenze ſpedirt werden. Eine Deputation des vorerwähnten Klubbs 
behelligte den Kriegsminiſter v. Schreckenſtein, um über die 10,000 Maun, 
die in der Umgegend Berlins aufgeſtellt fein ſollten, Auskunft zu verlaugen. Der 
Miniſter erwiderte, die Nachricht ſei lügenhaft, denn nicht 10,000, ſondern 
20,000 Mann ſeien zusammen gezogen, und dieſe 20,000 könnten in ſehr kur: 
zer Zeit auf 30,000 vermehrt werden. Sie möchten übrigens, fügte er hinzu, 
dieſen Vorgang mit kaltem Blute anſehen, denn fo lange die Ordnung, die ihnen 

doch hoffentlich To lieb ſei, wie ihm ſelbſt, nicht geflört würde, ſo lange würde den 


Truppen zum Einſchreiten durchaus keine Gelegenheit geboten ſein. — In ande⸗ 
rer Weiſe iſt eine Deputation der hieſigen Studenten, die mannigfache Aufklärun⸗ 
gen über unfere auswärtigen Verhältuiſſe, vornehmlich zu Rußland, verlangte, 
von Griesheim beſchieden worden. Er erkundigte ſich zunachſt, welches Studium 
die einzelnen Abgeordneten ergriffen hätten, wie lange ſie noch zu ſtudiren hätten 
u. ſ. w. Als ſie nach Beantwortung feiner Fragen auf die ihrigen dringend zu⸗ 
rücktamen, da ließ er ſich fo vernehmen: Er habe ſich in dem Fall befunden, zu 
glauben, daß entweder ſie ihn für beſchränkt hielten, oder daß ſie es ſeien. Jetzt 
wolle ihn das erſtere bedünken. Ex ſei in Erwartung geweſen, daß ſie ihm auf 
feine Fragen die Antwort geben würden, das ginge ihn nichts an; es thäte ihm 
leid, fie mit eben dem Beſcheide entlaſſen zu müſſen, deſſen er von ihrer Seite ge⸗ 
wärtig geweſen ſei. 

Berlin den 23. Juni. (D. A. Z.) Da die Veränderungen, welche kürz⸗ 
lich in einigen höhern Offizierſtellen in Poſen vorgegangen ſind, den Polen 
wieder Gelegenheit geben, die öffentliche Melnung irre zu führen, indem ſie 
jenen einen ihrer Sache günſtigen Bewegungsgrund unterlegen, ſo ſcheinen einige 
aus ſicherer Quelle geſchöpfie Berichtigungen der von den Polen verbreiteten 
Anſicht nöthig, als ſeien jene Veränderungen unfreiwillige und gewiſſermaßen 
dadurch die bisherige Handlungsweiſe der betreffenden Dffiziere von der Regie- 
rung desavouirt. Der General v. Colomb hat ſchon im Anfang April ſeine 
Verſetzung gewünſcht. Es wird dies Niemandem auffallen, der die im Mili⸗ 
tairſyſtem nnerläßliche Rangordnung bedenkt, der den thätigen, verdienſtvollen, 
mit dem beſondern Vertrauen des Königs auf dieſe Stelle berufenen Mann kennt 
und ſich an die wichtige Commiſſion erinnert, welche der viel jüngere, durch 
keine bekannten frühern Handlungen bewährte General v. Willifen im 
Umfange des dem Commando jenes Generals untergebenen Gebiets erhielt. Der 
Wunſch deſſelden wird jedem Unbefangenen dadurch gerechtfertigt erſcheinen. 
Der General v. Steinäcker, disher nur Diviſionsgeneral, zugleich aber auch, 
wie es bisher im preußiſchen Herrweſen im Frieden üblich war, um doppelte 
Gehalte zu ſparen, Commandant der Feſtung Poſen, iſt zum Gouverneur die⸗ 
fir Feſtung ernannt worden, eine Auszeichnung, die der General gewiß ſelbſt 
am beſten zu ſchätzen wiſſen wird, und die Stadt, welche ihm in der Inſurrek⸗ 
tionszeit ſo viel zu danken hat, mit großer Freude anerkennt. Daß er dabei 
des Commandos der Divifion enthoben wurde, iſt ſehr natürlich, weil er ſonſt 
eben dieſe feiner Fürſorge anvertraute Stadt hätte verlaſſen und feiner Diviſion 
ſolgen müſſen, die bis jetzt dort ſtand, nunmehr aber eine andere Beſtimmung 
erhalten hat. Was zuletzt den Major v. Olderg betrifft, fo hat derſelbe eben⸗ 
falls ſeiner Kräuklichkeit wegen, welche er durch Veränderung der Luft zu heben 
hofft, ſchon vor geraumer Zeit feine Verſetzung ven Poſen gewünſcht, und da 
derſelbe zu den wenigen Offizieren gehört, die der Ruſſiſchen Sprache vollkom⸗ 
men mächtig find, fo ſcheint feine Gegenwart jetzt im großen Gencralſtab in 
Berlin nöthig geweſen zu Pin, womit jedoch keineswegs eine Begründung der 
Furcht ausgeſprochen werden ſoll, welche jetzt von vielen Seiten vor einem 
Kriege mit Rußland gehegt wird. Ob aber das Miniſterium in Berlin nicht 
vielleicht beſſer gethan haben möchte, um den verdächtigenden Erklärungen der 
Polen keinen Raum zu geben, mit dieſen Veränderungen noch einige Zeit anzu⸗ 
stehen, mag hier unerörtert bleiben; fo viel if klar, daß es dazu keine Motive 
aus der Art ihrer bisherigen Thätigkeit genommen hat, indem es das Geſchäft 
der Paciftkation der Provinz, bei welchem dieſe Männer vorzugsweiſe wirkten, 
durch ſie erſt vollſtändig hat zu Ende führen laſſen. 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen Staats: 
Verfaſſung. 
Ein undzwanzigſte Sitzung, vom 27. Juni, 

wird um 11} Uhr, unter dem Vorſitz des zweiten Vict-Präſtdenten Waldeck, 
mit Verleſung des Protokolls der geſtrigen Sitzung durch den Sekretair Abge⸗ 
ordneten Schneider eröffnet. Hr. Temme erhebt gegen daſſelbe in ſofern 
Einſpruch, als er die Anerkennung vermißt, daß das Miniſterium aus der noch⸗ 
maligen Redaktion der Adreßdebatte eine Cabinetsfr age gemacht habe. Der 
geſtrige Tag ſei ſo unerhört in den Annalen der Parlamente, ſo überaus wich⸗ 
tig, daß er die Vervollſtändigung des Protokolls in dieſer Beziehung verlangen 
müſſe. — Hr. Schneider erwiedert, daß er aus der Erklärung des Finanz⸗ 
miniſters Hanſemann, welcher jene Worte als Wunſch vorbrachte, eben nicht 
die Stellung einer Cabinetsfrage hätte entnehmen können. Aber ſelbſt dann, 
wenn dies geſchehen, würde die Aufnahme dieſes Faktums in das Protokoll nicht 
ſtatthaft fein, da, einem früheren Beſchluß der Berſammlung zufolge, geſtellte 
Cabinetsfragen von der Aufnahme in das Protokoll ausgeſchloſſen ſein ſollen 
— Hr. Rietz behauptet, daß gar keine Cabinetsfrage geſtellt, ſondern nur 
ein Vertrauens votum begehrt worden. Hr. Riedel findet jedoch gerade 
in der Stellung eines Vertrauensvotums den Nerv einer Cabinetsfrage, da ein 
Miniſterium ohne Vertrauen eben nicht eriſtiren könne. Der Antrag des Abg. 
Temme wird abgewieſen, und das Protokoll ſomit ohne Abänderung angenommen. 

Hr. Wenzelius ſtellt den Antrag, nachdem nunmehr das Geſetz in Ber 
zug auf die Unverletzlichkeit der Abgeordneten emanirt ſei, den bis jetzt in Un⸗ 
terſuchungshaft befindlichen Deputirten des Landkreiſes Trier, Valdenaire, ein⸗ 
zuberufen. Hr. v. Lo ô proteſtirt gegen die Abstimmung dieſes Antrages und 
verlangt, daß vor allen Dingen die auf heute feſtgeſetzte Wahl des Präſidenten, 
der Vicepräſtdenten und Schriftführer vor ſich gehe. Dieſem Verlangen wird 
Folge gegeben. — Vicepräftdent Waldeck lieſt die den Wahlmodus betreffen⸗ 
den Paragraphen nech ein Mal vor. — Hr. v. Borries proteſtirt gegen den 
beabſichtigten Namensaufruf, als allzu zeitraubend, ſondern ſchlägt vor, bei 
Abnahme der Stimmzettel in den Bänken durch die Sekretäre zugleich die Zäh⸗ 
lung vorzunehmen (wird faſt einſtimmig angen ommen). — Hr. v. Ber 
verlangt nunmehr, der Geſchäftserdnung gemäß, den namentlichen Aufruf, um 
genau die Zahl der Anweſenden zu ermitteln. Dem flimmt Hr. v. Auers⸗ 
wald bei, während Hr. v. Daniels die Zählung beim Einſammeln der Zet⸗ 
tel vorgenommen wiſſen will. Hr. Moriz proteſtirt gegen die Zählung, die 
bereits begonnen, ohne das Worterhalten zu haben; fo behauptet Vice⸗ 
präfdenn Waldeck Hr. Moritz erklärt, daß er den Vorſitzenden nicht auf 
ſeinem Platze gefunden. (Lärm, Ruf: zur Ordnung.) Nichtsdeſtoweniger 
verweigert der Vorſitzende jenem das Wort ausdrücklich, bis die Verſammlung 
mit bedeutender Majorität beſchließt, den Abgeordneten Moritz zu hören. — 
(Dieſe ganze Debatte geht unter fortdauerndem ſtarkem Lärm vor ſich. Sämmt⸗ 


883 


liche Parteien rufen heftig durch einander, ohne daß es möglich ift, etwas Be⸗ 
ſtimmtes zu verſtehen.) Derſelbe entwickelt nunmehr einen Proteſt gegen das 
Abweichen von dem einmal angenommenen Wahlgeſetze ohne vorherige Diskuſ⸗ 
fion. Jenes ſchreibe aber ausdrücklich eine Verleſung der Wählerliſten vor, um 
die Anzahl der Anweſenden kennen zu lernen. Da die Anweſenden nun aber 
die Wähler ſeien, müſſe auch dieſer Aufruf ſtattfinden. Hr. Temme be⸗ 
antragt den Uebergang zur Tagesordnung, d. h. die ſofortige Vollziehung 
der Wahlen. — 

Die Verſammlung nimmt ihren früheren Beſchluß (v. Borriesſche Antrag) 
zurück und ſchreitet zur Abſtimmung durch namentlichen Aufruf vor. 

Das Ergebniß war folgendes: Zahl der Stimmenden: 383. Abſolute 
Mehrheit: 192. Es erhielten: Hr. Grabow 238, Hr. Waldeck 110, Hr. 
v. Kirchmann 25, die HH. Uhlich und Riedel je 2, die HH. Koſch, v. 
Unruh, Camphauſen, Philipps, Fretzdorf und Funke je J. Hr. Grabow 
iſt ſomit zum Präſidenten erwählt. Nachdem der Vicepräſtdent Wal⸗ 
deck dieſes Ergebniß verkündet, berief er Hrn, Grabow auf den Präſidenten⸗ 
flug. Dieſer dankte für das hohe ihm geschenkte Vertrauen, bat um Nachſicht, 
wo es ihm dann ein Leichtes ſein werde, das Rechte zu treffen. Er forderte 
demnächſt die Schriftfühtet auf, die Einleitungen zu der Wahl der Vieepräſi⸗ 
denten zu treffen. Or. v. Berg beantragte nun, auf Grund des F. 4. der Ge⸗ 
ſchäftsordnung die Wahl der Vicepräſidenten und Schriftführer vorzunehmen, 
da dies auch, mit Bewilligung der Verſammlung, nicht in deren Beiſein zu 
geſchehen brauche. Dagegen ward indeß von dem Präſtdenten der $. 3. einge⸗ 
wandt, welcher für die Wahl der Vicepräſidenten und Schriftführer zwei ges 
ſonderte Wahlakte vorſchreibe. Hr. v. Berg nahm hierauf ſeinen Antrag, ſo 
weit er die Schriftführer betraf, zurück. Es erfolgte nunmehr wiederum der 
Namensauftuf, und es wurde diesmal bei dem Buchſtaben B angefangen. 

Bei diefer zweiten Wahl, deren Skrutinium erſt gegen 5 Uhr geſchloſſen 
wurde, ergab ſich folgendes Reſultat, Zahl der Stimmenden: 368. Abſolute 
Mehrheit: 185. Stimmen erhielten: Hr. v Kirchmann 223, Hr. v. Koſch 
206, Hr. Jonas (Berlin) 203, Hr. Philipps 163, Hr. Waldeck 145, 
Hr. Jacobi 104, Hr. Richter 184, Hr. Borchardt 76, Hr. Baumſtark 63, Hr. 
Bauer 53, Hr. v. Unruh 41, Hr. Zachariä 22, Hr Riedel Il, Hr. Reichen⸗ 
ſperger 8, Hr. Schultze (aus Wanzleben) 7, Hr. Uhlich 6, Hr. Schneider 4, 
die Hrn. Elsner, Tammnau, v. Auerswald, Strupp und Graf Reichenbach je 
3, die Hrn. Eſſer, Bauerband, Weichſel, v. Berg, Ahrens, v. Kraſzewski und 
Fretzdorf je 2 und die Hrn. v. Geißel, Gellern, Neuenburg, v. Pokrzywnicki, 
Moritz, Drepper, Sydow, Ebels, Kühnemann, Kongen, Fränken, v. Vorries 
Zenker, Brill, Hartmann, Funke, Dahme und Temme je eine Stimme. 

Präſ. Grabow erklärte daher die Herren v. Kirchmann, Koſch und 
Jonas zu Vicepräſidenten in dieſer Reihenfolge, während für den noch feh⸗ 
ſenden vierten Vicepräſidenten nach §. 3 des Reglements eine engere Wahl 
unter den zunächſt die meiſten Stimmen habenden Herren Philipps und 
Waldeck angeordnet wurde. Nachdem vorher die Herren Ko ſch und Jonas 
(Hr. v. Kirchmann war augenblicklich nicht anweſend) kurze Antrittsreden, 
in denen ſte ihren Dank für das bewieſene Vertrauen abſtatteten, gehalten, 
wurde der Vorſchlag des Präſidenten Grabow, die Wahl der acht Schrift⸗ 
führer mit jener engeren des vierten Vice-Präſidenten zu verbinden und das 
Skrutinium ihm und dem Secretariate zu überlaſſen infti i 
genom men, und nunmehr in der Wahl weiter fe ian 
Aufruf mit dem Buchſtaben C begann. Vierter Präſtden! wurde Hr. Phillips. 

Der Beginn der morgenden Sitzung iſt um 12 Uhr feſtgeſetzt, und ſteht 
zunächſt die Abwickelung der Tagesordnungen vom 17. und 20. d. M. bevor. 

Unter Leipzig den 23. Inni ſchreibt die Köln. Ztg. folgendes: „Seit dem 
übermüthigen und gräuelvollen Aufſtands-Verſuche der Czechen in Prag, ſcheint 


Sachſen der Heerd der Slaviſchen Propaganda werden zu wollen. Dres⸗ 
den und alle kleineren an den reizenden Ufern der Elbe gelegenen Ortſchaften wim⸗ 
meln von Slaven, vornähmlich aber von Polen. Namentlich iſt der romantisch 
gelegene Badeort Schandau in geringer Eutfernung von der Böhmiſchen Gränze 
ein Sammelplatz des mißvergnügten wühleriſchen, gegen das Deutſchthum Rache 
ſchnaubenden reichen Slaviſchen Adels geworden. Hier reſidiren unter dem Vor⸗ 
geben, die Heilquellen zu gebrauchen, die bekannten polniſchen Fürſtinnen Sa⸗ 
pieha und Czartoryska, fanatiſche Sarmatinnen, und man weiß, daß ſie wö⸗ 
chentlich eine Menge Depeſchen und fortwährend anfehnliche Geldſendungen erhal⸗ 
ten, die ſicherlich zu keinem anderen Zwecke verwandt werden, als die verderbli⸗ 
chen Flammen des Nationalhaſſes von Neuem anzuſchürren und die panſlaviſchen 
Wuͤhler mit den nöthigen Mitteln zu verfehen. Wir find überzeugt, daß von eis 
ner ſehr großen Anzahl Saͤchſiſcher Staatsbürger wegen diejer bedenklichen An⸗ 
ſammlung Slaviſcher Flüchtlinge demnäachſt bei der Regierung angefragt und wenn 
nicht mehr, ſo doch ſicher ſtrenge Ueberwachung ihres Thuns und Treibens bean⸗ 
tragt werden wird. Es it auch wahrlich Zeit, daß endlich der Deutſche ſich eut⸗ 
ſchieden feiner Haut wehrt, da es ſich nun offen kund gegeben hat, daß troß al⸗ 
les Schmeichelus und Streichelns ſo Polen wie Czechen gegen den freundlich ge⸗ 
ſiunten Deutſchen nur ein Herz voll Ingrimm, Grell und blutiger Rachluſt tragen. 
Frankfurt, den 22. Juni. Geſtern Abend 11 Uhr ward dem Präſiden⸗ 
ten v. Gagern eine Katzenmuſik gebracht. — Weshalb? — Man weiß es nicht 
recht. Einige ſagen, weil er neulich das Pfeifen in der Paulskirche „Budenſtreiche“ 
genannt hat; andere: weil man ihm Schuld gebe, daß Hecker nicht amneftirt 
werde — und ſo mehr. Man glaubt der Lärm fei augeſtellt und bezahlt gewe⸗ 
ſen. Etwa 4 bis 500 Unruhſtifter waren beiſammen. Die Bürgerwehr fuhr 
ſchnell zu, marſchirte an den Platz vor Gagerns Wohnung ler ſelbſt war nicht zu 
Hauſe) und arretirte 15 bis 20 Schreier. Damit gab es Ruhe. Ueber dieſes 
kam Gagern hinzu, bekam ein lautes tauſendſtimmiges Vivat. Gegen 1 Uhr 
war die Sache zu Ende. (O. P. A. 3) 
— Die heutige Frohnleichnamsprozeſſion war die pompöſeſte und 
intereſſanteſte, welche ſeit langen Jahren hier gefeiert worden iſt. Die Biſchöfe 
von Kulm (Seblay) und Ermeland in violettem, in ihrer Mitte der Fürſtbiſchof 
Diepenbrock von Breslau in purpurnem Pallium, gingen den kerzentragenden 


faſt einſtimmia an⸗ 
fortgeſchritten, indem man den 


Reihen voran, unter welchen ſich wohl die meiſten Nationalverſaumlungsdepu⸗ 
tirten katholiſchen Glaubens befanden, die zahlreichen Geiſtlichen darunter übrigens 
bloß in einfachen ſchwarzen Kleidern, manche mit ganz konſiscirten ren 
Von ultramontanen und ſonſtigen katholiſchen Notabilitäten waren zu bemarbe, 
die Herren Döllinger, Dieringer, Laſſaulr, v. Radowitz, Elemens Deiters, 
Smets, Gaſſer, Hlubeck, Junkmann (von Münſter), Kaiſer vor Mauren, 
Kanzer, von Ketteler, Knoodt, von Linde, Neumaye, Shauß Philipps, v „ 
Schmerling, Smets, von Sommaruga, Thinnes, Fürſt 1 z 
burg, Wieß, Willmar, von Würth aus Wien. — Der Letzte hat geſtern 3 
ſcheinlich den Dingen hier eine neue Wendung gegeben. Wie es Nl 
von Vinke's geſtrige Erklärung: Preußen werde der Einheit Deutſchl = 
ſelbſt das Opfer der Unterordnung unter ein Bundeshaupt aus einem — 
Fürſtenhauſe bringen, ermuthigt, ſollen nach v. Würth's Eröffnung in der N — 
gen Abendréunion der Rechten und des Centrums in der Mainkuft, viele nd, . 
der des Centralgewalts ausſchuſſes ihren Antrag auf eine Dreiheit zurückn — 
und v. Vinke's Antrage auf Ernennung eines fürſtlich gebornen 8 
durch die Regierungen beitreten wollen. Nach dieſer Eröffnung fiel auf ein — 
die ganze Maſſe, (namentlich Preußen) die ehegeſtern und ehevorgeſtern a 
für die Dreiheit unermüdlich geredet und ſogar durch Abſtimmung für bieſelbe 
ſchon einmal entſchieden hatte, dem Vinke'ſchen Vorſchlage bei und Erzherzo 
Johann von Oeſterreich wurde als das unbezweifelte n 
zeichnet. Siegesbewußt und „einer glänzenden Majorität“ in der Paulski 
zuverſichtlich entgegenſehend ging die Verſammlung auseinander. Die 1 
gegen, welche ehevorgeſtern noch äußerſten Falls dem vermittelnden Vorſchl N 
des Würtemberger Hofs (Wahl eines verantwortlichen Nichtfürſten durch Die ar 
tionalverſammlung auf Vorſchlag ber Fürſten) beitreten wollte, entſchied fich — 
ſteru Abend im Deutſchen Hofe dafür, nicht die geringſte Koucefjion zu inne 
da eine jede ein Verrath an der Volksſonverainetät fei. Es wäre alſo doch 
möglich, daß wir eine Art von proviſoriſchem Kaiſer erhielten; denn bei d 
Rechten und dem rechten Centrum iſt kein Ding unmöglich. (Brem. Ztg.) 4 
Frankfurt, den 23. Juni. Am Sonntag Nachmittag 25.) iſt pe 
Volksverſammlung in Höchſt. Mau ſagt die ganze äußerſte Linke werde x fe 
— und alles iſt geſpannt auf dortige Reden und deren Wirkung. Die Din 
fangen au ſich zu ſpannen und zu ſtrecken — es iſt als ob fie Hände et 
die ſich ballen zum Dreinſchlagen. (Bremer Ztg 5 18 
f Fraukfurt, den 25. Juni. Die Diskuſſion der Poſener Bug iſt 
letzt wider früheres Erwarten noch auf einige Zeit hinausgeſchoben. Der Bericht 
erſtatter des Ausſchuſſes hat ſeinen Bericht zwar fertig, derſelbe kommt auch f i 
fort im Ausſchuſſe zur Erörterung und wird wohl auch noch im Laufe dieſe Der 
che der National-Verſammlung vorgelegt werden, indeß wohl erſt in den men | 
vierzehn Tagen zur Siskuſſton kommen, da andere Berichte, namentlich der üb 
die Oeſterreickiſch-Slaviſche Frage und derjenige Theil des Deutſchen Verfaſſi 5 
entwurfs, welcher die Volksrechte betrifft, ſchon vorliegen und jühäcpk 1 
Reihe kommen. Die Pofener Sache erleidet dadurch keinen Nachtheil, im Ge 1 
theil wirb die vorherige Erörterung der Oeſterreichiſch⸗Slawiſchen Frage om 
lich die der Vorgänge in Prag, dazu von großem Nutzen ſein. Nach Ga ern 
Vorſchlag wird wahrſcheinlich das Parlament den Erzherzog Johann bn de 0 
terimiftiſche Reichsgewalt ohne Weiteres ernennen, um den Regierungen die Var. 
3 1 ſparen. Zu dem raſchen Einigen für Johann hat die geſchicke 
peration des Oeſterreichiſchen Bun | i i 
ce chiſchen Bundestagsgeſandten v. Schmerling nicht wes 
Seit einigen Tagen graffiren hier Ruſſeullgen. n großer? r 
Nachrichten über heranziehende Ruſſiſche Aa AAN 
ſoll mit einer Heeresmacht an den Grenzen von Deutſchland ſtehn und biefem — 
N erklärt haben, während bei Lichte betrachtet dies weiter nichts als ein neues 
Manöver der Slawenparthei iſt, um Beſorgniſſe und Verwirrung in Deutſchland 
zu erregen. Die Preſſe hat ſich auch ſchon von ihrem erſten Schrecken erholt, und 
ſieht, daß ſie gefoppt war. Die Polen hier beobachten im Augenblick tiefes Schwelgen 
a Im Volke ſucht man für den Republikanismus mit Staunen erregender Thä⸗ 
tigkeit zu wirken. So habe ich neulich einer Volksverſammlung, dem Montags⸗ 
krauzchen, beigewohnt, einem Vereine, der hier in Frankfurt ein Heerd für Hecke⸗ 
rianer iſt. Der Verein iſt ſchädlich, weil einige Capaeitäten (Brau nfels u. 
. f.), meiſt Advokaten, au der Spitze ſtehu. . 1200 Mitglieder an 
iſt mit den demokratischen Vereinen im innigjter kehr. Selbſt durch das Thea⸗ 
ter wird hier der Republikanismus gepflegt. Neulich wurden Laube's Karls⸗ 
ſchüler gegeben, geſpickt mit Auſpielungen, und bei dieſen rauſchender Beifall 
vou den Gallerieen. Auch Zwiſchenbemerkungen fielen. — Die Charivari's für 
Gagern, die Unanſtändigkeiten der Tribüne in der National-Verſammlung find 
bekannte Dinge. Mau läßt Ungezogenheiten los, wo mau in anderer Weiſe 
nicht wirken kaun, dieſe Jämmerlichkeiten finden indeß die verdiente Verachtung. 
Wien, den 26. Juni. Geſtern wurden die Korporativ Behörden Wiens 
dem Erzhetzoge Johann durch den Miniſter Pillersdorf vorgeführt. Den 
Gemeindeausſchuß, für welchen Pillersdorf das Wort führte, begrüßte der Erzher⸗ 
zog ungefahr mit den Worten: „In die biedere Geſinnung der Wiener Bürger 
bat von jeher die Dyuaſtie Deiterreichs ihr volles Vertrauen geſetzt.“ Der Ge⸗ 
meindeausſchuß ließ Herrn v. Pillersdorf für ſich antworten. Nicht ſo der Aus⸗ 
ſchuß der Bürger, Nationalgarde und Studenten; denn als der Erzherzog in ähu⸗ 
lichem Sinne ſie angeſprochen und ihnen das gerechte Lob für ihr energiſches Be⸗ 
tragen zur Erhaltung der Orduung und Sicherheit in Wien geſpeudet, als er 
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i erung gegeben, es könne das volle Vertrauen wiederkehren, eine 
88 ram Daten Se. Majeſtät habe eine Conſtitution verſprochen, 
und dieſelbe zu ertheilen nach dem Wunſche des Volks ſei der Zweck feiner Sen: 
dung; auch er habe in freier Luft in den Bergen gelebt, und doch ſtiegen auch 
dort zuweilen Nebel auf, wenn aber dieſe verſcheucht ſeien, dann trete Alles wieder 
klar aus Tageslicht, er hoffe, es werde ſich auch bei uns bald wieder Alles klären: 
nahm Dr. Fiſchhof das Wort, und mit jener dialektiſchen Schärfe, die wir an 
ihm ſtets zu bemerken Gelegenheit hatten, erwiderte er die Anſprache des Prinzen. 

Er hob beſonders den Umſtand hervor, daß das erſte Zeichen für die Bevölkerung 

Wiens, daß eine gewiſſe Hofpartei machtlos geworden, gewiß jenes ſei, daß Se. 
Majefiät uns den freifinnigen Prinzen gesendet habe, daß es jedoch unumgänglich 
nothwendig ſei, wenn das Vertrauen der Bürger Wiens vollkommen wiederkehren 
folle, daß der Kaiſet wieder in feine Burg zurückkehre und der Bürger ſich perſönlich 
von dem Willen ſeines Kaiſers überzeugen könne. Erzherzog Johann äußerte 
noch den Wunſch, der Sicherheitsausſchuß möge auch durch die Dauer des Reiches 
tages in Permanenz bleiben; und ſo endete die erſte Begegnung zwiſchen dem 
Stellvertreter Sr. Majeſtät und den ſeit dem 15. Mai durch eine Camarilla 
als Rebellen bezeichneten Bürgern und Studenten Wiens. 


— Fürſt Paar, Landgraf Füͤrſtenberg, Fuͤrſt Trautmannsdorf, Fürft Edm. 
Mor. Clary, Fürſt Khevenhüller, Fuͤrſt Adam Stahremberg, Fuͤrſt Alfred Win⸗ 
diſchgrätz, Fuͤrſt Salm⸗Reifferſcheid, Fürſt Paul Anton Eſterhazy, Fürſt Joſef 
Dietrichſtein, Fürſt Colloredo-Mannsfeld Gundaccer, Fürſt Hippolyt Lobkowitz, 
Fürſt Adolf Karl Schwarzenberg, Fürſt Palm-Gundelfingen, Graf Joſef Stadion 
von Wart⸗ und Tannhanſen, Graf Friedrich Wurmbrand und Graf Eduard 
Schönborn Buchheim haben unter der Adreſſe Adolf Karl Herz aus London über 
Frankfurt eingeſchwärzte Briefe erhalten. Die Briefe lagen forgfältig verſteckt zu 
unterſt in einem Kiſtchen mit Handſchuhen und wurden durch die Spürkraft der 
Gefällsbeamten auf der Königl. Kaiſerl. Hauptmauth entdeckt. — Beſtände nun 
zwiſchen den Königl. Kaiſerl. Behörden vom alten Schlage und dem neuge— 
ſchaffenen Ausſchuß für Ruhe, Ordnung, Sicherheit und Wahrung der Volks- 
rechte ein kollegiales Einvernehmen, ſo wären dieſe Briefe, die ohne Zweifel ſehr 
intereſſaute Aufſchlüſſe über das Treiben einer volksfeindlichen Partei geliefert hät— 
ten, gewiß nicht au ihre Adreſſe gelangt, ohne vorher einer ſorgfältigen Prüfung 
ihres Inhaltes unterzogen zu werden. Da aber dieſes Ineinanderwirken nicht 
exiſtirt, fo wurden die Briefe nach Erlegung der geſetzlichen Strafſumme wegen 
Peſtdefraudation ohne weiteres Herin Herz übergeben, und wir haben jetzt das 
leere Nachſehen und find auf die vagen Befürchtungen reduzirt, die ſich aus dem 
Faktum als ſolchem ergeben. Eine lebhafte Correſpondenz auf Schleichwegen zwi⸗ 
ſchen London, der gegenwärtigen dieſivenz des Jürſten Staatskanzler Metter⸗ 
nich, und den High-Torys in Wien in einem Augenblick wie der jetzige! 


— Heute eirkulirt hier das Gerücht, daß Venedig in der Nacht vom 20. 
auf den 21 ſten bis 10 Uhr Morgens vom General Welden bombardirt worden 
ſei und bereits capitulirt habe. Auch Palmanuova ſoll ſich ergeben haben. — 
Der tapfere Oberſt des 10ten Jaͤger-Bataillons, v. Kopal, welcher bei Treviſo 
ſtark verwundet wurde, iſt brieflichen Nachrichten zufolge bereits geſtorben. — 
Als eine ganz verläßliche Nachricht kann ich Ihnen heute mittheilen, daß das 
Kriegsminiſterium die Errichtung von 5 neuen Landwehr-⸗VBataillons 
für die 5 Artillerie-Regimenter beſchloſſen hat und daß das Pionier-Regiment 
ebenfalls um eine Diviſion verſtärkt werden wird. — Die geſtern aus Kon— 
ſtantinopel eingetroffene Poſt vom 14. d. brachte anßer der Nachricht, daß die 
Cholera wieder im Zunehmen begriffen, nichts Neues von Belang. 


Prag, den 24. Juni. Zeugen von der Stadt und dem Lande ſagen aus, 
daß der 15. Juni zum Ausbruche des Kampfes beſtimmt war. „Am 15., hieß 
es, geht's los.“ In der Nähe Prags ſollen eine große Anzahl von Morgen⸗ 
fernen gefunden worden fein mit der gravirten Inſchrift: „der 15. Juni.“ Die 
faſt alleinigen Vertheidiger der Barrikaden, behauptet man, waren Polen. Zwei 
Stunden vach dem Mittwoch Nachts erfolgten Abzuge des Militairs auf den 
Hradſchin trat ein Komitee aus den drei Mitgliedern Palazfy, Dr. Libelt und 
Bakunin beſtehend, zuſammen, von der die bekannten nationalen Forderungen der 
Böhmen ausgingen. Zwar iſt jene Proklamation von dieſen Namen nicht unter— 
zeichnet, aber ſie wurde im Namen derſelben in die Bürgerhäuſer herumgetragen. 
Der Antrag, nichts von Geld oder Habſeligkeiten aus der Stadt zu laſſen, ging 

vom Spediteur Joſeph Wewerka aus, der mit einer bedeutenden Summe entwichen 
iſt. Bei der am Roßmarkt abgehaltenen Feldmeſſe war das bekaunte Kongreß⸗ 
mitglied, der Slowakiſche Prieſter Hurban der Redner des Tages. Nach öffent: 
lich abgelegtem Schwure zogen die einzelnen Korporationen ver dem Altare 
vorüber, ſich die Hände reichend, und von da zum Kommandanten. Die Bars 
rikaden waren nach einem ſchon beſtimmten Plane errichtet und zwar eher noch, 
als auf dem Graben geſchoſſen worden. Ein Augenzeuge berichtet über den 
Beginn der Feindseligkeiten vor dem Palais des Generalkommando Folgendes: 
Die Swornoſt, die, verſchiedene Slawiſche Lieder, darunter auch „noch iſt Polen 
nicht verloren,“ ſingend, durch den Pulverthurm ſich herauwaͤlzte, beſchimpfte die 


vom Kommandirenden gerade ſich entfernende Deutſche Deputation. Zum Schutze 


derſelben ließ Adjutant Gerſtecker einige Mann Grenadiere aus dem Hauſe rücken. 
Steinwürfe vom Volke erfolgten. Darauf läßt der Offizier mit Bajonet vor; 
dringen. Ein Techniker hieb mit dem Säbel auf ihn ein, ohne ihn zu treffen, 
wurde aber von dem gegen ihn geführten Schlage am Ohr verwundet. Nun 
fielen die Schuͤſſe aus den Haͤuſern auf das Militair, das nur blind noch erwiderte. 


* \ 


Danemark. 

Kopenhagen, den 20. Juni. Fädrelandet will es den Deutſchen, aber 
nicht den Schleswig⸗Holſteinern vergeben, daß ſie ihre Sache verwirren. Es ſei 
ein gar widerlicher Gedanke, das Opfer einer koloſſalen Lüge, worauf der ganze 
Schleswig⸗Holſteiniſche Streit beruhe, werden zu können, „allein,“ ruft es aus, 


ves iſt unſere eigene Schuld, wir haben zu rechter Zeit unterlaſſen, die Meinung 


in Deutſchland aufzuklären und mit einer Oberherrſchaft ſpielend, haben wir eine 
lange Reihe von Jahren das Deutſchthum und die Verrätherei mitten unter uns 
ihr Netz weben laſſen und wir haben erſt richtig die Augen geöffnet, da es ſo 
ſtark geworden — vielleicht ſo ſtark, daß wir darin erſticken können!“ 

Die Frankfurter Verhandlungen werden in dieſem Artikel mit der bekannten 
Unverſchämtheit und Unwahrhaftigkeit kritiſirt, Michelſen, Gülich, Waitz Verrä⸗ 
ther und Lügner genannt. Das einzige treffende Wort iſt die Bezeichnung des 
Hrn. Etatsrath Frauke als „der Redner vom Kaſino,“ wo Hr. Franke be⸗ 
kanntlich über die Deutſchen verrätheriſchen Aufrührer berichtete, denen er ſich 
nach einigen Tagen, die Daͤuiſche Sache verloren gebend, anſchloß. 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.] 


— 


Widerlegung 


Beſchuldigungen des Preußiſchen Militairs durch den Oberſt v. Niegolewski 


in der Beilage zu Nr. 140. der Kölniſchen Zeitung. 


In der Beilage zu Nr. 140. der Kölniſchen Zeitung befindet fi eine Mit— 
theilung des früheren franzöſiſchen Oberſten v. Niegolewski, jetzigen Beſiz⸗ 
zers von Niegolewo, welche ſo gehäſſige Verläumdungen und Anſchuldigungen 
gegen das in der Provinz Poſen ſtehende preußiſche Militair im Allgemeinen, 
und gegen eine Abtheilung des 7. Huſaren-Regiments im Speciellen enthält, 
daß eine Aufklärung der entſtellten Wahrheit nöthig wird, damit das Publikum 
erkenne, welche Mittel angewendet werden, nicht allein um die polniſche Bevöl— 
kerung aufzuregen, ſondern auch das deutſche Publikum bis in die entfernteſten 
Gegenden des Vaterlandes über die Begebenheiten und die Verhältniſſe während 
der polniſchen Inſurrektion zu täuſchen. f 

Es wurde ſogleich nach Publikation des fraglichen Artikels eine ſtrenge ge⸗ 
richtliche Unterſuchung über den ganzen Thatbeſtand der Sache eingeleitet; das 
Ergebniß derſelben wird in Nachfolgendem mitgetheilt werden. 

Für diejenigen Leſer jedoch, welchen die Kölniſche Zeitung vom 19. Mai 
nicht vorliegt, iſt es nöthig, in der Kürze den weſentlichen Inhalt des fragli⸗ 
chen Schmäh Artikels anzuführen: 

Der Oberſt v. Niegolewski ſagt: Als er vom Landrath Schubert 
zum 25. Mai berufen wurde, um die Urwahlen in Neuſtadt bei Pinne mit 
demſelben im Verein zu leiten, habe er in der Verſammlung die Anweſenden 
zum Frieden, zur Ruhe, Verſöhnlichkeit und zur Liebe ermahnt, um das zwi⸗ 
ſchen beiden Nationalitäten entſtandene unheilvolle Mißtrauen zu beſeitigen; er 
habe ferner gemahnt, daß die Wahlen von jedem Einfluß frei bleiben ſollten 
und daß nur Männer des Vertrauens zu wählen ſeien. 

Darauf ſei unter den deutſchen Schulzen ein großer Lärm entſtanden und 
man habe geſchrieen: Was will hier der Rebelle, was will hier der Kerl ꝛc. 
Der Landrath habe erklärt, v. Niegolewski ſei auf Befehl des Ober⸗Präſi⸗ 
denten berufen, worauf ſich der Lärm gelegt habe. 

Inzwiſchen fei eine Menge von Juden, Deutſchen und mit Sä— 
bein bewaffneter Huſaren in den Saal eingedrungen, welche letztere der 
Oberſt als Detachirte von der Wache betrachtet habe und nunmehr verſuchte 
deutſch das zu wiederholen, was er vorher polniſch geſagt hatte. Sofort ſei ein 
unbeſchreiblicher Lärm unter den Huſaren und Juden entftanden, und das Ge— 
ſchrei: „Fort mit dem Rebellen ꝛc.“ bei ſteigender Verwirrung aufs Neue erhoben. 
Der Oberſt will ſodann die Hand eines Huſaren ergriffen haben, mit den Wor⸗ 
ten: Ich begebe mich unter Ihren Schutz, die Uniform, die Sie tragen, iſt 
mir Bürge dafür! aber der Huſar habe im Verein mit feinen Kame- 
raden und den deutſchen Schulzen den Oberſt hinter dem Tiſche 
hervorgezogen, wobei er von allen Seiten beſchimpft und mißhandelt wurde. 
Als er mit dem Landrath die Treppe hinunter geworfen ſei, habe er einen Hieb 
am Hintertheil des Kopfes erhalten, der ihn mit Blut bedeckte. Der Oberſt 
habe geglaubt, von einem Schulzen mit dem Stocke geſchlagen zu ſein, da es 
ihm unmöglich war anzunchmen, daß das preußiſche Militair, welches ſich nach 
33jährigem Frieden der höchſten militairiſchen Bildung und Disciplin rühmte, 
eine Mordthat an einem Wehrloſen begehen könne; in dieſer Vorauss 
ſetzung habe er dem Oberſt⸗Lieutenant v. Schlichtin g mitgetheilt, der Schlag 
rühre von einem Schulzen her. Da Hufaren in der Verſammlung eingedruns 
gen ſeien und den Oberſt gemißhandelt hätten, will er gebeten haben, dieſelben 
zuſammenkommen zu laſſen, um diejenigen, welche ihn mißhandelt hätten, zu 
bezeichnen; Herr v. Schlichting habe aber die Huſaren ſchnell aufſitzen laſſen 
und unter dem Vorwande dringender Miſſton aus der Stadt geſchickt; der Oberſt 
habe ein paar Stunden auf die verſprochene Rückkehr derſelben vergeblich ge⸗ 
wartet, worauf er durch die Schmerzen ſeiner Wunde zur Rückkehr in ſeine 
Heimath genöthigt wurde. 

Auf der Rückkehr habe ihm ein Dorſſchulze erzählt, daß der Hieb von 
einem Huſaren herrühre, und daß, wenn nicht die Klinge zuvor auf die Thür 
gefallen jei und das Fenſter zertrümmert habe, unfehlbar der Schädel geſpalten 
worden wäre. Der Oberſt beſchreibt nun, wie ſchwer es ibm geworden, der 
auf den Schlachtfeldern mit Wunden bedeckt, noch immer lek haſt fühle, „was 
Militair⸗Ehre ſei,“ zu glauben, was ihm der Bauer fagte, aber dieſer 
erklärte ſich bereit, es hundertmal zu beſchwören. Andere verſicherten ihn auf 
dem Heimwege: „die Huſaren hätten in der Verſammlung ſchon die Säbel ge⸗ 
zogen und damit auf den Oberſt eingehauen“, wovon der Herr v. Niego⸗ 
lewski zufällig nichts bemerkt hatte. Er lieh ſich folgenden Tages 
durch einen Dr. Samberger in Niegolewo verbinden, und dieſer erklärte —, 
die Wunde zeige fcharfe Ränder und ſei daher mit einem ſcharfen Inſtru⸗ 
ment beigebracht, woraus der Oberſt wiederum ſchließt, daß die Huſaren 
auf ihn eingehauen, und ihm feine Kopfwunde beigebracht haben, was außer⸗ 
dem noch viele Andere eidlich beſtätigen würden. 


(Mit zwei Beilagen.) 


N 149. Erſte Beilage zur 


Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 30. Jun 1848. 


Endlich bricht der Oberſt noch in die Exclamation aus: „Preußiſches 
Militair zieht die Waffen gegen einen Wehrlofen! Preußiſches 
Militair überfällt und mordet einen Bürger des Staats, der 
da erſcheint, um feine Bürgerpflichten zu üben! Preußiſche Hu⸗ 
ſaren ſchreien wüthend: Wer eine Deutſche Seele im Leibe hat, 
der ſchmeiße den Rebellen hinaus!“ 


Endlich theilt der Obeiſt v. Niegolewski noch den Leſern mit, daß mo⸗ 
bile Kolonnen der Truppen umherziehen, um das Volk gegen den Adel und 
die katholiſche Geiſtlichkeit aufzuregen und Scenen, wie ſie in Galizien ftattges 
funden haben, herbeizuführen; aber dieſes Volk wolle nicht Preußiſches oder 
Deutſches Volk werden und wiſſe recht wohl, daß es von dem Preußiſchen Mi— 
litair ſchändlich mißhandelt und gemordet werde, daß ſeine heiligen 
Bilder und feine Symbole des Heilandes von den Preußiſchen Truppen zer⸗ 
hauen, zerriſſen und entwürdigt worden find. Dieſem lebendigen Gemälde fehlt 
glücklicherweiſe Nichts als die Wahrheit, denn es iſt von Aufang bis zu Ende 
erfunden! Schon oben iſt angeführt, daß ſogleich nach dem Erſcheinen des Nie⸗ 
golewskiſchen Schmäh⸗Artikels die gerichtliche Unterſuchung eingeleitet wurde, 
um den Thatbeſtand feſtzuſtellen. In einer Beſchwerde, welche der Oberſt unter 
dem 26. April dem Ober⸗Präſidenten v. Beurmann einreichte, wird der 
Hergang ziemlich ähnlich, wie vorſtehend berichtet, ohne daß jedoch die groben 
Schmähungen gegen die Truppen in den hier angeführten Umfang vorkommen. 
Es werden in diefer Eingabe als Zeugen vorgeſchlagen: 1) Der Dr. Sam- 
berger, daß die Wunde mit einem ſchneidenden Inſtrument beigebracht ſei. 
2) Der Schulze Joſeph Schwedek, welcher behauptet habe, daß der Huſar 
den Oberſten mit dem Säbel gehauen. 3) Der Wirth Szymanski, welcher 
geſagt haben ſoll, daß die Huſaren im Saal die Säbel gezogen hätten, und bes 
müht geweſen ſeien, den Oberſt damit zu erreichen. 4) Der Lehrer Je cz— 
kowski, welcher den Säbel über des Oberſten Kopf habe blitzen fchen. Alles 


dieſcs, ſagt der Oberſt, ſei unter den Augen zweier Kanonen, zweier Wacht⸗ 


häuſer, dreier Kompagnieen Infanterie und einer Eskadron Kavallerie geſche— 
hen. Alle von dem Oberſten vorgeſchlagenen Zeugen find nun gerichtlich ver— 
nommen und wir erſuchen die geehrten Leſer, deren Ausſagen mit den Angaben 
des Oberſten v. Niegolewski gefälligft vergleichen zu wollen: 


Der Dr. Samberger fiellte erſt am 26. dem Herrn v. Niegolewski 
ein Atteſt aus, worin er auf Verlangen beſcheinigt, in deſſen Kopfhaut eine 12 
Zoll lange klaffende Wunde mit ſcharfen Rändern gefunden zu haben, welche 
mit einem ſcharfen Inſtrument hervorgebracht ſein müſſe. Darauf wurde 
der Lehrer Jeczkowski vorgeladen, welcher ausſagt, daß der Oberſt 
die Verſammlung aufgefordert habe, bei der Wahl eines Abgeordneten nur die 
Stimme einem Polen zu geben, indem jetzt die Zeit gekommen fei, wo man ſich 
des bisherigen Joches entledigen könne. Als darauf einer der Gegenwärtigen 
den Landrath Schubert beſchuldigte, das Reglement falſch ausgelegt zu ha⸗ 
ben, entſtand allgemeiner Lärm und man rief: Es iſt Verrath, hinaus mit dem 
Verräther und Rebellen Niegolewski. Dieſer wurde ſodann von den 
ne 3 welche über ihn herſielen, durchgeprügelt und aus der 

hür und die Treppe hinabgeworfen. Als der Zeuge auf Straße w. ör 

en Schlag, — RE über der Thür We df * 17 7705 Tr 
und ſich in Folge deſſen umſehend, ſah er den v. Niegolewski blutend mit 
dem Landrath auf der Straße umhergehen, er verließ, — als ſogleich General— 
marſch geſchlagen wurde, die Stadt und ging zu Hauſe. — Der Schulze 
Joſeph Schwedek ſagt ganz ſo aus, wie der vorige Zeuge und bemerkt aus⸗ 
drücklich, daß er nicht wiſſe, wie der Oberſt ſeine Kopfwunde erhalten habe. 
Nur der Wirth Szymanski will wiſſen, daß ein Huſar mit dem Säbel den 
Oberſten geſchlagen habe; ſeine übrigen Auslaſſungen ſtimmen mit denen der 
andern Belaſtungs-Zeugen völlig überein. Keiner von allen Zeugen, die der 
Oberſt vorgeſchlagen hat, beſtätigt, daß einer von den Soldaten ſich an dem 
Tumult im Zimmer ſelbſt betheiligt habe, oder daß der Huſar, an welchen ſich 
Herr v. Niegolewski Schutz ſuchend in der Verſammlung wendete, ſich 
an ihm vergriffen hätte. Zur Feſtſtellung des wahren Thatbeftandeg wurden 
ferner vernommen: 1) Der Diſtrikts-Kommiſſarius Köhler; 2) Auguſt 


Wilhelm Meyer; 3) Albert Sauer; 4) der Schullehrer Schubert, 


aus Chmielinko; 5) der Ober-Regierungs-Rath von L'Eſtocg, welcher als 
Kommiſſarius des Ober-Präſidenten für die qu. Angelegenheit noch Neuſtadt 
b. P. geſendet wurde, hat 5 Zeugen vernommen, und iſt ihre Ausſage dem Ge— 
neral-Kommando zugeſendet worden; 6) der Lehrer Auguſt Friſche; 7) der 
Lehrer Albert Erich aus Groß Lipke; durch das Korps-Gericht des 5. Ars 
mee-Korps wurden ferner vernommen: 8) J. C. Scholl, Unterofſtzier; 9) 
Ferdinand Schindler, Trompeter; 10) Robert Kneiſel, Huſar; 
11) Alexander Hentſchel, Huſar; ſämmtlich vom 7. Huſaren-Regiment. 
Außerdem hat der Doktor Hierſemann, welcher als Bataillons-Arzt fungirte 
und den Oberſten auf dem Zimmer des Oberſt⸗Lieutenants v. Schlichting 
verband, ein motivirtes und gerichtlich vollgültiges Gutachten deponirt und end— 
lich liegt der offizielle vom General-Kommando erforderte Bericht des Oberſt⸗ 
Lieutenants v. Schlichting vor, ſo wie die protokollariſche Erklärung, welche 
die Herren Schubert und v. Niegolewski auf dem Zimmer, unmittelbar 
nach dem Attentat beim Oberſt-Lieutenant v. Schlichting abgaben. 

Nach ſorgfältiger Prüfung und Vergleichung aller Dokumente ergiebt ſich 
nun die Begebenheit wie folgt: Bei der in Neuſtadt bei Pinne ſtattgefundenen 
Wahlvereinigung hatte der Landrath Schubert den Oberſt v. Niegolewski 
in feiner Eigenſchaft als Kreis⸗Deputirten zugezogen, und dadurch bei der größ⸗ 
tentheils aus Deutſchen beſtehenden Verſammlung Mißtrauen erregt, denn der 
Herr v. Niegolewski if als enragirter Pole bekannt und der Landrath ſtand 
ſchon lange in Verdacht, die Inſurrektion gegen feine Amtspflicht zu begünſti⸗ 
gen. Sein Sohn war z B. bei den polniſchen Ulanen eingetreten und von dem 
deutſchen Vater, dem Königlichen Beamten, mit Pferd und Waffen ausgerüs 
ſtet worden, auch ſein Schwiegerſohn diente bei den Inſurgenten. Darum for⸗ 
derte man vorerſt auch die Hinzuziehung eines deutſchen Kreis-Deputirten, wos 
gegen indeß vom Herrn v. Niegolewski proteſtirt und dadurch die Erbitte⸗ 
rung geſteigert wurde. Der Landrath forderte bei dem ſteigenden Tumult einen 
anweſenden Unteroffizier zum Einſchreiten auf; dieſer konnte ſich dazu weder 
befugt noch verpflichtet halten und äußerte, daß ihm das Begehren der Leute 
gerecht erſcheine. Die Deutſchen in der Verſammlung fühlten ſich außerdem in 
ihrem Rechte gekränkt, weil durch die Wahlordner zur Gemeine Chmielinko, 


welche allein zahlreich genug war, um einen Wahlmann zu fiellen, noch die 
Gemeine, Groß-Lipke hinzugeſchlagen war, und ſomit 900 Wähler vereinigt 
wurden, während bei einer andern Vertheilung ein deutſcher Wahlmann mehr 
herausgekemmen wäre. Die hierauf bezüglichen Reklamationen wurden von 
dem ꝛc. Schubert mit ſchnöden Worten und unter der Drohung, den Lehrer 
Schubert hinauswerfen zu laſſen, — zurückgewieſen. Als nun der Oberſt das 
Wahlgeſchäſt mit einer Rede einleitete und darin (alle Zeugen beſtätigen dies) 
äußerte: die Wahl könne nur in polniſcher Sprache geführt werden, man ſtehe 
hier auf polniſcher Erde, welche polniſch bleiben müſſe und man folle nur pol⸗ 
niſche Deputirte wählen, denn jetzt ſei endlich die Zeit gekommen, das Joch der 
Knechtſchaft abzuſchütteln, da brach der Sturm los Man rief: was wollen die 
Edelltute hier? hinaus mit ihnen, mit den Verräthern, den Rebellen, und 
machte ſich über fie und den Landrath Schubert her. Außer dem Oberſt v. 
Niegolewski hatte ſich ein Herr v. Szezaniecki bei der Wahl betheiligt. 
Ein großer Bauer faßte den Oberſt beim Kopf und zog ihn über den Tiſch, 

während die Bauern mit Stöcken und Fäuſten ſowohl ihn als den Herrn v. 
Szezaniecki und den Landrath derb durchprügelten. Dies empörte aber die 
anweſenden Huſaren, und ſie bemühten ſich auf alle Weiſe, die Leute abzuhal⸗ 
ten und zu beruhigen. Der Huſar Alexander Hentſchel drängte ſich durch 

die Menſchenmaſſe, reichte dem Oberſten die Hand und deckte ihn gegen die An⸗ 
greifer, wofür ihm der Oberſt in deutſcher Sprache feinen Dank ausſprach. 
Deutſche und polniſche Bauern waren hier die Angreifer. Als die drei Herren 
aus der Thüre geworfen wurden, ſuchte ſie der Huſar Hentſchel nochmals zu 
ſchützen und erhielt abermals von dem Oberſten einen Händedruck und Dank, 
er wurde indeß abermals zur Seite gedrängt. Auch der Unterofſtzier Scholl 

und die übrigen Huſaren bemühten ſich die Herrn zu ſchützen. Kein Soldat hat 
einen derſelben feindlich berührt; der Diſtrikts-Kommiſſarius Köhler deponirt 
dagegen ausdrücklich, — daß die Herren es nur dem Schutz und den Bemühun⸗ 

gen des Militairs zu danken hatten, wenn fie mit dem Leben davon kamen. Auch 

der Lehrer Fritſche ſagt aus: wenn die Soldaten nicht zugegen waren, fo wäs 
ren die Herren nicht mit dem Leben davon gekommen, denn die Soldaten hiel— 

ten das Volk zurück und ſchützten die Herren. Kein Pole nahm ſich aber der 

Verletzten au, vielmehr betheiligten ſich mehrere an der Prügelſcene ſehr lebhaft. 

(Ausſage des Lehrer Auguſt Fritſche und des Albert Sauer.) Auf dem 

Hausflur erhielt der Oberſt v. Niegolewski von einem Vauer mit einem 

Knotenſtock einen Hieb auf den Kopf, daß das Blut herabfloß. Daß die drei Hu⸗ 
ſaren, welche ſich in der Verſammlung befanden, oder während des Tumults 

aus Neugierde hinzukamen, unbewaffnet waren, wird von mehreren Zeugen auf 
das Unverdächtigſte feſtgeſtellt, wodurch denn auch die Behauptung des Wirths 

Szymanski, daß ein Huſar mit dem Säbel den Oberſten getroffen, hin⸗ 

länglich widerlegt erſcheint. Dagegen wird von den Zeugen bekundet, daß die 

Bauern mit Stöcken, an welchen Knöpfe und eiſerne Spitzen beſindlich waren, 

verſehen geweſen ſind. Als die Herren auf dieſe Weiſe durchgeprügelt und aus 

der Stube und die Treppe hinab aus dem Hauſe geworfen waren, retteten ſie 

ſich zum Oberſtlicutenant v. Schlichting, welcher bei dem ausbrechenden Tu⸗ 

mult Generalmarſch ſchlagen ließ, Alle drei ſagten aus: daß ſte von Schulzen 

und Hauländern ihre Hiebe erhalten hätten, der Herr v. Szezaniecki aber 

behauptete, daß auch Huſaren dabei geweſen ſeien. Der Oberſt-Lieutenant v. 

Schlichting führte die Verletzten in ſeine Wohnung, ließ die Wunde des 

Oberſten v. Niegolewski unterſuchen und durch den Doktor Hierſemann 

verbinden. Gleichzeitig ließ der Oberſt-Lieutenant die Herren zu Protokoll ver⸗ 

nehmen. Der Landrath Schubert, welcher durch feine den Truppen feindliche 

Geſinnungen in der Gegend bekannt iſt, ſprach dieſelben dennoch von der Theil— 

nahme an dem vorgefallenen Unfug frei. Er giebt zu Protokoll: Auch habe ich 

bemerkt, wie der Oberſt mit Stockſchlägen angefallen und blutig geſchlagen 

wurde. Die Volksmaſſe drängte den Oberſten und mich und alle Anweſende 

die Treppe hinunter auf die Straße. Ich habe nicht bemerkt, daß Sol⸗ 

daten auf den Herrn Oberſten eingeſchlagen haben, vielmehr 

zeigte ſich ein Huſar ſehr bereit, die Uebrigen zur Ruhe zu ver⸗ 

weiſen. Dies beſtätigte der Oberſt ſelbſt in ſeinen vielfachen an Herrn v. 

Schlichting gerichteten Reden. In der von ihm zu Protokoll gegebenen Erz 

klärung ſagt er wörtlich: In derſelben Verſammlung wurde ich von Einwoh- 

nern (Juden und Hauländern) beſonders aber einem Schuͤlzen, den ich nicht 

namentlih machen kann, und von einigen Huſaren angegriffen und gemißhan— 

delt. Die Wunde, die ich am Kopfe bekommen habe, hat mir ein 

Schulze mit ſeinem Stock geſchlagen. N 

Es muß noch bemerkt werden, daß der Landrath Schubert, welcher ſich 
übrigens nicht mehr auf feinem Poſten befindet, da er einer Unterſuchung durch 
fein Abſchiedsgeſuch aus dem Wege ging, dem Oberſt-Lieutenant v. Schlich⸗ 
ting durchaus keine Mittheilung von der bevorſtehenden Verſammlung ge— 
macht hatte (). Es hätte fonft durch Anwendung militairiſcher Sicherheitsmaß⸗ 
regeln dem entſtandenen Unfug leicht vorgebeugt werden können. 

Als der Oberſt v. Niegolewski verbunden war, getraute er ſich nicht, 
allein den Weg wach Niegolewo zu machen, ſondern bat flehentlich Herrn von 
Schlichting um einen ferneren Schutz durch Soldaten und eine Sauvegarde, 
welche ihm derſelbe zu ſeiner ſichtbaren Beruhigung gern bewilligte. Es wurden 
ihm ſodann zwei Soldaten als Begleiter mitgegeben, ein Pole zum Schutz gegen 
die polniſchen Bauern und ein Deutſcher gegen die deutſchen Bauern und Juden. 
Dieſe Leute vollzogen ihren Auftrag und lieferten ihren Schützling ſicher und 
richtig in Niegolewo ab, wurden daſelbſt bewirthet und ſodann zu Wagen nach 
Buck in das neue Kantonnement ihres Truppentheils geſchickt. 

Schließlich wollen wir aus dem visam repertum des Doktor Hierfer 
mann, welcher als gerichtlicher Wundarzt approbirt iſt, noch dasjenige mit⸗ 
theilen, was unmittelbar auf die Verwundung des Oberſten v. Niegolewski 
Bezug hat: Nach Entfernung der Haare und Stillung der nur noch geringen 
Blutung ergab ſich, daß der Oberſt auf der rechten Seite des Kopfes eine klaf⸗ 
fende Wunde hatte, welche 1 Zoll vom Scheitel anfing, und einen halben Zoll 
vom hintern Rande des betreffenden Scheitelbeins ſich verlief: fie war 23 Zoll, 
lang, ihre Ränder waren nach Innen etwas umgelegt, nicht ſcharf begrenzt 
vielmehr unregelmäßig und ſtellenweis faſt gezackt. Die genaueſte Un⸗ 
terſuchung der Wunde mit Finger und Sonde ergab nur eine einfache Trennung 
der allgemeinen Kopfbedeckungen und der hinteren Faſern des Schläfenmuekels, 
und keine irgend wahrnehmbare Verletzung der Sehnenhaube des Kopfes (galea 
aponeurotica), oder der darunter gelegenen knöchernen Schädeldecke. Die 


Wundleſzen waren mäßig angeſchwollen, an der Vafis der Wunde nur fehr ge⸗ 
ring 8 den untergelegenen Gebilden agel, He weder Sugillation 
noch eine anderweitige Complikation vorhanden, u. ſ. i A 

. Das Gutachten erklärt ferner wörtlich: „Wie aus dem Angeführten 
erhellt, muß dieſe Wunde mittelſt eines ſtumpfen Körpers her- 


vorgebracht ſein.“ 


i efü berſt v. Nies 

m, was hier angeführt worden iſt, der Herr O 
— 9 a den 8 ee 005 122 
mit eil ige verfehenen Knittel eines Bauer! , r 
lafen wi 3 der unparteiiſchen Leſer. Um einen Maaßſtab für 
die Beurtheilung der lebhaften Phantaſie des Herrn Oberſten zu geben, die ihm 
auch hier einen argen Streich geſpielt hat, wollen wir nicht unterlaſſen, eine 


w. 
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verwandelt. 


wieder herſtellen mußten. 


i it mitzutheilen, die ſich im General-Commando zu Poſen ereignete: 
ee pa beim General v. Colomb, als ſich demſelben eine 
Deputation vorftellte, welche ein Geſuch, bezüglich der polniſchen Nationalität 


und Reorganifation an den General richten wollte. 


20 .Niegolewski hielt es für angemeſſen, bei diefer Gelegenheit 
vom Se Genrral auf die peremtoriſcheſte Weite zu verlangen: „er 
ſolle ſogleich die Feſtung übergeben, er ſolle die Königlichen Kaſſen anslieſern, 
und er ſolle die ſämmtlichen Preußiſchen Truppen ſogleich abmatſchiren laſſen und 
ſich mit denfelben aus der Provinz entfernen.“ Als der General, dieſem ſehr 
beſcheidenen Verlangen zu genügen, einige Bedenken äußerte, verlangte der 


Bekanntmachung. 

Für die kurze Zeit, in welcher die Eiſenbohn zwis 
ſchen Poſen und Starga nd auf der Strecke zwiſchen 
Stargard und Wronke wird befahren werden, haben 
in Wronke ausgedchntere Einrichtungen, um die mit 
dem Eiſenbahnzuge ankommenden Reifenden weiter 

zu befördern und der Eiſenbahn Reiſende zuzufühs 
ren, Seitens der Poſtverwaltung nicht getroffen wer» 
den können. Um indeſſen, ſo viel wie möglich, den 

Wünſchen des Publikums zu entſprechen, wird vom 

Iſten Juli c. ab einftweilen eine tägliche Perfonens 
poſt zwiſchen Wronke und Gay courſtren und in letz⸗ 
terem Orte mit einer Poſt nach und von Pofen (der 
Perſonenpoſt zwiſchen Küſtrin und Poſen) in ge» 
nauem Zuſammenhange ſtehen, aus Wronke aber 
nach Ankunft des Eiſenbahnzuges abgehen und das 
ſelbſt zum Anſchtuß an den Eiſenbahnzug eintreffen. 

Zu der neuen Poſt kann, wegen der ungünſligen 
Beſchaffenheit des Weges, nur ein vierfigiger Wagen 
benutzt, und muß, wegen der vorhandenen geringen 
Transportmittel, die Zahl der mit jeder Poſt zu ber 
fördernden Perſonen auf 10 beſchränkt werden. 

Das Perfonengeld wird auf der Strecke zwiſchen 
Gay und Wronke, 47 Meilen, mit 5 Sgr. pro Pers 
fon und Meile, und zwiſchen Gay und Poſen, 3} 
Meilen, mit 6 Sgr. pro Perſon und Meile erhoben 
werden. 

Ferner ſoll, vom Iften k. M. ab, zwiſchen Wronke 
und Obrzycko, 11 Meilen, eine tägliche, mit den 
ene zuſammenhängende Cariolpoſt cours 

ren. 

Dagegen 
folgende Poſten auf: 1) die wöchentlich dreimalige 
Cariolpoſt zwiſchen Filehne und Samter; 2) die wö⸗ 
chentlich dreimalige Cariolpoſt zwiſchen Wronke und 
Samter, und 3) die wöchentlich fiebenmalige Perfos 
nenpoſt zwiſchen Gay und Samter. 

Die tägliche Perſonenpoſt von Küſtrin nach Poſen 
wird gleichzeitig 3 Stunden ſpäter, als bisher, von 
Küſtrin abgelaſſen werden und in Poſen eintreffen. 
Nakel, den 27. Juni 1848. 

i Der Poſt⸗Inſpektor Schulze. 
T. d ĩð ö 

Die Verlobung unſerer Nichte Franciska von 
Przyjemska mit dem hieſigen Kaufmann Herrn 
Carl Schuppig bechren wir uns Verwandten, 
Freunden und Bekannten hiermit ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. 

Der Schauſpiel⸗Direktor Ernſt Vogt 
nebſt Frau. 


Meine lebe Frau, Erneſtine geb. Briske, 
wurde heute Nacht 12 Uhr von einer gefunden Toch⸗ 
ter glücklich entbunden, welches ich mir erlaubt, 
Verwandten und Freunden flatt jeder beſondern Mel⸗ 
dung anzuzeigen. 
Poſen, den 29. Juni 1848. 
Paul Elsner. 
577 — — — ——ẽ— — 
e Bekanmmachung. 
Der Wirth Stanislaus Kukla zu Samo⸗ 
teh bei Wronke, iſt durch Erkenntniß des unter⸗ 
zeichneten Ober⸗Landesgerichts für einen Verſchwen⸗ 
der erklärt worden, es darf ihm daher ferner kein 
Kredit a wen. 
Poſen, den 28. Mai 1848. 
Königl. Oberlandesgericht; 
Abtheilung für die Prozeß Sachen. 


hören, von demſelben Zeitpunkte ab, 


104 — p Nihlr; 
Rıblr. Br. 


Bekanntmachung. 

Die am 2lſten März 1828 geborne Maris 
anna Theodora von Lukomska, Tochter des 
verſtorbenen Landſchaſtsrathes Marcell von Lu- 
komski zu Paruzewo, MWrefchener Kreiſts, hat 
vor ihrer Verheirathung mit dem Gutsbeſitzer Va⸗ 
lerian von Hulewicz zu Mlodziejewice 
mittelſt des Obervormundſchaſtlich beſtätigten ge⸗ 
richtlichen Vertrages vom 29ſten Juli 1846. die 
cheliche Gütergemeinſchaſt hinſichts des eingebrachten 
Vermögens, ausgeſchloſſen, jedoch die Gemeinſchaft 
des Erwerbes beibehalten, was hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht wird. 6 

Poſen, den 23. Februar 1848. 
Königliches Oberlandesgericht, 
Abtheilung für Nachlaß⸗ und Vor mundſchaſtsſachen. 
FT ĩ ĩͤ . RE ie 5 


Edietalvorladung. 

Die unbekannten Erben reſp. Erbnehmer der am 
16ten December 1790 zu Kaliſch verſtorbenen Cla⸗ 
riſſin vel Franziskaner-Nonne Chriſtina Gosla- 
weta, werden hierdurch aufgefordert, ihre Erban⸗ 


ſprüche an den Nachlaß entweder vor oder ſpäteſtens 
in dem zu dieſem Behufe auf 


den I5tem November 1848 
vor unſerm Deputirten Herrn Land- und Stadtge⸗ 
richts⸗-Rath Hoppe in unſerm Gerichts-Rofale hier⸗ 
ſelbſt anſtehenden Termine anzumelden, widrigen— 
fall fie mit ihren Erbanſprüchen werden präkludirt, 
und die bei der Juſtiz⸗Olſtzianten⸗Wittwen⸗Kaſſe 
verwaltete, in 301 Rihtr 25 Sgr. 6 Pf. beſtehende 
Nachlaßmaſſe als herrtnloſes Gut dem Königlichen 
Fiskus zugeſprochen werden wird. 
Pleſchen, den 24. November 1847. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Auktion. 


Montag den Zten Juli Vormittags von 10 
und Nachmittags von 4 Uhr ab ſollen in der Müh⸗ 
lenſtraße No. 11. wegen Verſetzung von hier mehrere 
Möbel von Mahagoni- und Birkenholz, befichend 
in Sopha's, Tiſchen, Stühlen, Schränken, Bett⸗ 
ſtellen c., Haus- und Küchengeräthe, nebſt verſchie⸗ 
denen andern Sachen gegen baare Zahlung verſtei⸗ 
gert werden. Anſchütz. 
.... ͤ . EEE RT 

Der am 4. Juli d. J. in Owinsk anſtehende 
Termin wird aufgehoben. 1 

Pofen, den 29. Juui 1848. Keigel. 


Den bochgeehrten Männern des höheren Lehr- und 


Bceamtenſtandes, welche in einer Reihe von Konfes 


renzen über Schulangelegenheiten unfere Beſprechun⸗ 

gen durch die aufopferndfte Theilnahme unterſtützten, 

fagen wir hierdurch den innigſten Dank. 8 
Die Elementarlehrer der Stadt Poſen. 


Wohnungen zu vermiethen. 

Eine Wohnung im erfien Stock, beſtehend aus 
fünf Zimmern, drei Kabinets, einer engliſchen Küche 
nebst Zubehör; alle Zimmer neu gemalt und im ber 
ſten Zuſtande, find fogleich oder auch vom iſten 
Juli zu vermiethen. C lau, 


Breslauerſtraße No. 4. 
me ... 
St. Martin No. 74. find in der Bel⸗Etage zwei 


Stuben mit auch ohne Möbel, von jetzt ab ſogleich 
zu beziehen, zu vermiethen. 


A ee ade HE ER RTRT 
Eine Stube für eine einzelne Perſon iſt Schuhma⸗ 
cherſtraßt No. 13. Parterre ſogleich zu vermiethen. 


Oberſt, immer heſtiger aufgeregt, arretirt zu werden, 
die freundliche Drohung ausſprach, 
Stadt ſtehen würden, um ihn 
Phantaſie, welche im Stande ift, 40,000 Senſenmänner aus der Erde hervor⸗ 
zuzaubern, kann man es nicht übel nehmen 
Knittel eines Dorfſchalzen in den geſchliffenen & 


Die geehrten Leſer dieſer Zeilen aber werden aus dem 
hen, daß ſie nur mit großer Vorſicht den Verſicherungen derjenigen trauen dür⸗ 
fen, die mit Gift und Galle die Truppen begeiſern, 
unter Strapazen, Entbehrungen und Gefahren de 


An heutiger Kornbörſe waren die Preiſe von Weizen nach Qual. 
Roggen nach Qualität 24 — 28 Rthlr.; Gerſte nach Qualität 23 — 21 Rthl.; 
Hafer nach Qual. 16 — 18 Rihlr.; 
Spititus in loco 162 Rthlr. verk., 


wobei er indeß gleichzeitig 
daß morgen 40,000 Senſenmänner vor der 
zu befreien und die Feſtung zu erſtürmen. Cinge 


„wenn fie den eiſenbeſchlagenen 
äbel eines preußiſchen Huſaren 


Mitgetheilten erſe— 


welche im Großherzogthum 
n gebrochenen Landfrieden 


Im Auftrage des General⸗Kommandos 
v. Voigts⸗Rhet, Major im Generalſtabe. 


Markt- Bericht. 


Berlin, den 27. Juni. 
44 Rtbir.; 


Rüböl loco 91 — 3 Rilr, dto. pro Herbſt 


dto. pro Herbſt 16 


Ein feit 30 Jahren beſtehendtes, in einer der leb⸗ 
baftefien Straßen belegenes Material-Waaren⸗-Ge⸗ 
ſchäft iſt von Michaelis ab zu verpachten. Das Nä⸗ 
here in der Exped. d. Ztg. Poſen, 29. Juni 1818. 
0 Underfälſchte Milch, A Quart 1 Sgr. 2 Pf, 

iſt vom 2ten Juli c. ab im Milch-⸗Keller, Sa- 

piehaplatz No. 3. im Eckhauſe des Herrn Wits 
kowski, ſtets zu haben. 
rr 


CCC 


HE" Neue ſtiſche Matjes⸗Heringe empfichlt 
Iſidor Appel jun, Waſſerſtraße 26. 


d fo wie Wind, 
richtung zu Pofen, vom 18. bis 24. Juni 1848. 


— ——ͤ— —— — 
l Thermometerſland 
Tag. Barometer: Wind. 
tiefiter | höchſſer ] Stand. 
— 


18. Juni[＋ 16,2% + 28,1 28 3. 0½ 22 — — 

19. = + 17,10) + 231° 128, 1,10. heiter. 
20. [ 17,20) 23,28 0,2 JN. balbheit. 
21. ＋ 14,1% ＋ 18.727 1,1% N. Negen. 
22. + 136° + 17,4° 127 10,7 M.b.heiter, 
23. + 181°, + 17,70 7. 18 / W. beiter 
24. . 98 ＋ 17,2 127 98 N Weh heit. 


Am 20. Abends Gewitter, Nachts Negen. 


— _——_—_—_ __—_—_—_ _ 


. Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours- Zettel. 


n 27. Juni Zins-| Preus.Cour 

Den 27. Juni 1848, Fuss Brief Geld. 
Staats-Schuldscheine 34 71 674 
Präm.-Scheine d. Scehdl à 50 T. 32 834 83 
Westpreussische Pfandbriefe. 8 48 
Ostpreussische dito ey. 23 54 
Grossherz. PosenschePfandbr. . | 4 871 — 
dito dito dito 8 73 
Pommersche dito — 877 | 874 
Kur- u. Neumärkische dito 31 88 74 
Schlesische dita ul — 
dio. vom Staat gar. Litt, B. — 2 
Pr. Bank-Antheil. Scheine. _ 71 711 


Friedriehsd' or Sar > 133 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. , | _ 13 


Discos sin ER) BE} zu 
Actien. 

Berl. Anh. Eisenbahn Lit. A.B.| — | _ 75 
dito. R 4 — Pr 

Berlin.-Hamburger ........ 4 — 1 — 
R Priorität. | 43 — | 84 

Berlin- Potsd.-Magdeb, ar 4 — ds 
dio. Prior. Oblig.. 5 — 691 

dto. At, des ER — — — 

Url.-Stet. E. Lt. A. und . — er — 

Kölu Mind... ER 34 86165 
dio. dio. Prior, Oblig,.... 44 794 _ 
Magdeburg-Halberstadt , . .... I 4 — 

Niederschl.- Märk.. 3161 

0. Priorität 474173 

do. Priorität. . 5 84 

de, III. Serie 5 — 7 
Ober- Schlesische Lit. A. 31 — 71. 

dio, Lit. B. 41 — 71 

Rhein. Eisenbahn — 46 — 
40. Stamm-Prior- (volleingez.)| — | 535 | 524 

dto. dte. Prior. Oblie.....| 4 I _ 4 — 
Thüringer . 3 4 — 9 
dito, dio, Priorität, , 51% 4 2 — 


. Zweite Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. den 30. Juni 1848. 


Neueſte Nachrichten. 

7 Frankfurt, den 25. Juni. Die wichtigen Verhandlungen über die Ein⸗ 
führung einer proviſeriſchen Centralgewalt ſind geſtern im Parlamente zum Ab; 
ſchluß gebiegen, und morgen, alſo Wontag, den 26jten findet die Abſtimmung 
ſtatt. Das Reſultat der letzteren kaun im Weſentlichen nicht mehr zweifelhaft 
ſein. Das konſtitutionelle Prinzip wird einen entſchiedenen und entſcheidenden 
Sieg über den Republikanismus davontragen. — Man iſt in großer Majorität 
einig über die Einſetzung eines Reichsverweſers (wahrſcheinlich Erzherzog Johann 
von Oeſterreich), dem die vollziehende Gewalt in allen Angelegenheiten, welche die 
Sicherheit und das gemeinſame Wohl Deutſchlands betreffen, die obere Leitung 
der geſammten bewaffueten Macht und die politiſche Vertretung des Geſammt— 
ſtaats nach Außen für die Dauer des Proviſoriums, d. h. bis zur definitiven Feſt— 
ſtellung der Reichsverfaſſung, übertragen werden ſoll. Der Reichsverweſer wird 
ſeine Befugniſſe durch ein verantwortliches Miniſterium ausüben. — Der Bun— 
destag hört als ſolcher auf, wenn er auch vielleicht dem Namen nach bis zur Ein⸗ 
fegung des Staatenhauſes noch fortbeſtehen ſollte, um deu einzelnen deutſchen 
Staaten eine Vertretung mit berathender Stimme bei der Centralgewalt zu ge= 
währen. Für die künftige definitive Reichsverfaſſung ſteht hiermit die leitende 
Grundidee ſchon jetzt unbedingt feſt. Es wird eine Föderativverfaſſung fein nach 
Art der nordamerikaniſchen, nur daß die monarchiſchen Inſtitutionen Deutſchlands, 
unter konſtitutionellen Formen, in Geltung bleiben. — Der republikauiſchen 
Parthei im Parlament muß man es zur Ehre nachſagen, daß ſie im Verlauf der 
Debatte über die Centralgewalt, bei denen einzelne Redner ſich zu ſehr unange⸗ 
nehmen Drohungen hinreißen ließen, endlich doch zu der wünſchenswerthen parla— 
mentariſchen Mäßigung gelaugt iſt. Es wurden geſtern von einigen Führern die: 
ſer Parthei durchaus befriedigende Erklärungen abgegeben, dahin gehend, daß man 
der Majorität im Parlament ſich unterwerfe und ſtreben werde, auf geſetzlichem 
Wege umbildend auf die Stimmung der Nation einzuwirken, um einſt eine an— 
dere als die gegenwärtige Majorität zu erlangen. Ob indeß alle Republikaner 
fo denken, muß dahin geſtellt bleiben; ich meinerſeits möchte es ſehr bezweifeln. 
— Eine der maßloſeſten, mit den gemeinſten Ausfällen und den unſchicklichſten 
Ausdrücken gewürzte Rede, die wohl jemals in einer parlamentarifchen Verſamm⸗ 
lung gehört worden, wurde vorgeſtern durch Heirn Ruge gehalten. — 

Wie zu erwarten ſtand, haben die Verhandlungen über die Einſetzung einer 
proviſoriſchen Centralgewalt dahin geführt, daß ſich die Partheien in der Natio⸗ 
nalverſammlung ſchärfer geſondert haben. Es giebt jetzt eine Rechte, welche von 
der Souverainität der Einzelſtaaten ausgeht und die Reichsverfaſſung im Wege 
der Vereinbarung mit den Fürſten feſiſtellen will, ferner ein Centrum, 
welches au dem konſtitutionell⸗monarchiſchen Prinzip unbedingt. Jeſtbalt und ane. 


die Wünſche und Intereſſen der Einzelſtaaten bei Gründung der Reichsverfaſſung 


nicht unberückſichtigt laſſen will, die letzte Entſcheidung aber der National- 
verſammlung, als der alleinigen Repräſentantin des geſammten deutſchen Volkes 
vorbehält. Dieſe Parthei iſt bei weitem die zahlreichſte in der Verſammlung; zu 
ihr gehören Männer wie Dahlmann, Gervinus, Welker, Baſſermann, 
Heckſcher, Waitz und viele andere hervortretende Namen; die meiſten Poſe— 
ner Abgeordneten haben ſich dieſer Fraktion angeſchloſſen. Die Linke theilt ſich 
in eine republikaniſche und eine vermittelnde Fraktion. Letztere nennt ſich die ge⸗ 
mäßigte Linke und hält ihre Verſammlungen im Würtemberger Hofe, daher ſie 
auch kurzweg der Würtemberger Hof genannt wird. Das Prinzip der geſammten 
Linken iſt das der unbeſchränkten und ausſchließlichen Volksſonverainität. Die 
äußerſte Linke hält an dieſem Prinzip in ſeiner kraſſeſten Konſequenz feſt, zieht ſo— 
gar Konſequenzen, die vernünftiger Weiſe aus dem Prinzip der ausſchließlichen 
Volksſouverainität gar nicht hergeleitet werden können, und ſteht mit einem Wort 
völlig in der Parallele mit dem franzöſiſchen Wohlfahrtsausſchuß ſeligen Anden— 
kens. Die gemäßigte Linke erkennt wenigſtens eine ſelbſtſtändige Exiſtenz der Re⸗ 
gierungen an, wenn auch kein ſelbſtſtändiges Recht derſelben, und iſt durch die 
vermittelnde Stellung, welche ſie einnimmt, von großem Einfluß auf das Reſultat 
der Abſtimmung. Einer der Hauptführer it Franz Radeaux ans Göln, 
nächſt ihm tritt beſonders hervor Biedermann aus Leipzig, — Im Laufe bies 
ſer Woche kommen die Grundrechte des deutſchen Volkes zur Berathung. Das 
betreffende Geſetz ſoll alsbald publizirt werden, und wird unſtreitig eine radikale 
Umgeſtaltung in allen öffentlichen Verhältniſſen Deutſchlands hervorbringen. 

Wien den 25. Juni. (Wien. Ztg.) Se. Kalſerl. Hoheit der Erzherzog 
Johann hat nachſtehende Proclamation erlaſſen: 

„Se. Majeftät der Kaiſer hat mich in Anbetracht ſeines noch andauernden 
Unwohlſeins zu feinem Stellvertreter ernannt. 

„In dieſer Eigenfchaft habe ich den Reichstag in feinem Ramen zu eröffnen 

und bis zu feiner Zurückkunft nach Wien die ihm als conſtitutionellem Kaiſer zu⸗ 
ſtehenden Regierungs- Gefchäfte zu leiten. 
„Dieſes Vertrauen meines Kaiſers iſt mir heilig! — Ich will es rechtfer⸗ 
tigen, indem ich feinen innerſten, aufrichtigen Willen erfülle, der dahin gerichtet 
iſt, die den öͤſterreichiſchen Völkern gewährten Freiheiten und Rechte ſtreug und 
gewiſſenhaft zu wahren und in allen Fällen, wo das Kaiſerliche Wort entſcheiden 
ſoll, den Geiſt der Gerechtigkeit und Milde feſtzuhalten. 

„Die Zeit iſt ernſt und entſcheidend für Oeſterreichs Glück und Macht; 2 
ein neuer, feſter Grundbau iſt zu vollführen, — die Geſetzgebung bedarf in 
len ihren Zweigen weſentliche Veränderungen, und neue Hülfsquellen ſind zu 
öffnen, um den nächſten, dringenden Anforderungen zu genügen. Dieſe gr 


Aufgabe kann nur durch gemeinſame und kraftige Mitwirkung Aller und nur 
durch die vereinigte, feſte Haltung gegen die Feinde des Vaterlandes freudig ge⸗ 
löſt werden. 

„Mit Zuserſicht rechne ich auf dieſe allgemeine Mitwirkung, — ich rechne 
auf die Liebe des öfterteichifchen Volkes zu ihrem Kaiſer und zu ihrem ſchöͤnen Bas 
terlande, — ich rechne auf feinen verſtändigen Sinn für Ordnung und Ruhe als 
Bedingungen einer wahren Freiheit, und ich rechne endlich auf ſein Vertrauen 
zu meinem, wie ich glaube, bewährten, ehrlichen Willen, für Oeſterreichs Wohl⸗ 
fahrt und Ruhe auch meine letzte Kraft zu weihen. 

„Unter dieſen Vorausſetzungen fühle ich mich noch ſtark und von den beſten 


Hoffnungen erfüllt, daß ich die mir anvertraute Macht durch das Geſetz, durch 


den Frieden und durch das allgemeine Wohlergehen gekräftigt in die Hände mei⸗ 
nes gnädigſten Kaiſers wieder zurücklegen werde. 5 
Erzherzog Johann.“ 

Prag, den 22. Juni. Folgende Bekanntmachung hat Graf Thun geſtern 
erlaſſen: „Die Ereiguiſſe, deren Zeugen wir eben waren, haben es vor den Augen 
der Welt bewieſen, was durch lange Zeit von Vielen geleugnet wurde, daß auch 
in. Böhmen eine gewaltige Revolution beabſichtigt und durch weit ausgedehnte 
Verbindung vorbereitet war. Ohne daß irgend eine ungerechte Verfügung der 
Regierung dazu Aulaß gegeben oder eine allgemein gefühlte Beſchwerde zum Vor⸗ 
wande gedient hätte, iſt plotzlich die Hauptſtadt Prag in Aufruhr geſetzt worden. 
In allen Theilen der Stadt wurden die Gaſſen durch Barrikaden geſperrt, und 
zwar gleichzeitig, wie es ohne Plan und Verabredung nicht möglich iſt; mit Dro⸗ 
hung und Gewalt wurden ruhige Bürger gezwungen, mitzufämpfen gegen die 
Soldaten unſeres Kaiſers und Königs, und als es ſich zeigte, daß der meuchleriſche 
Straßenkampf gegen die Tapferkeit und die Treue der Truppen nichts auszurichten 
vermöge, wurde die Aufwiegelung des Landvolkes verſucht. Alle Mittel der Gewalt und 
der ſchändlichſten Lüge wurden von den Aufwieglern aufgeboten und zu Jedem fo ger 


ſprochen, wie es nach ſeinem Stande und Verhältniſſen am beſten dazu pajfen mochte, 
ihn fortzureißen zum leidenſchaftlichen Kampfe gegen die beſtehende Ordnung. Wenn 


auch den eigentlichen Plan, den Zuſammenhang und das Ziel dieſes ſchmachvollen 
Treibens erſt die gerichtliche Unterſuchung ins Klare ſetzen wird, ſo iſt doch ſchon ohne 
dieſe offenbar, daß es ſich um nichts weniger handelte, als um eine Revolution 
gegen die rechtmäßige Regierung, Proffriprion derjenigen, die ſich ihr muthig 
entgegenſtellten, Bürgerkrieg im ganzen Lande mit allen feinen fürchterlichen Fol— 
gen. Die Revolution iſt beſiegt, in Prag durch die Gewalt der Waffen, auf 
dem Lande durch den gefunden Sinn des Volkes, der es bald erkennen ließ, wer 
„Seine eigentlichen Feinde find. Die Regierung hat bewieſen, daß ſie den Willen 
r e, ben verbrecheriſchen Treiben ein Ende zu machen. Möge 
der Muth und das Vertauen aller redlichen Vaterlandsfreunde ſich jetzt neu beles 
ben. Standhaft und fräftig laßt uns den Feinden des Friedens und der Ord⸗ 
nung entgegentreten, unbekümmert um die Verdaͤchtigungen, mit denen ſie zu 
lange daran gearbeitet haben, Mißtrauen gegen die Regierung, Zwietracht unter 
die Stände und Volksſtämme auszuſtreuen. Gehorſam dem Geſetze, Achtung 
aller geſetzlich gegründeten Rechte, Eintracht unter den gleichberechtigten Natio— 
nen! Mit ſolchen Geſinnungen laßt uns die Entwickelung unſerer konſtitutionellen 
Freiheit durch den Landtag und Reichstag erwarten, Gewaltthaten aber nicht dul⸗ 
den, welche dieſe heilſame Entwickelung unmöglich machen. Auf dem Prager 
Schloſſe, den 21. Juni 1848. Leo Graf Thun, Kaiſerl. Gub.-Präſident.“ 
Oceſtern Abend erſchienen die erſten Journale, denen man es anſieht, daß ſie 
unter den Kanonen des Hradſchin geſchrieben find. Von der Slawiſchen Ariſto⸗ 
kratie ſitzen noch im Schloſſe verhaftet: Graf Bonquoi, Deym, Noſtitz, Baron 
Villani, ferner Dr. Trojan und Herr Ruppert. Natürlich erfährt man von die- 
ſen weder mündlich noch öffentlich gepflogenen Unterſuchungen gar nichts; dies 
mehrt die Gerüchte und die gedrückte Stimmung im Publikum. Geſtern erſchien 
ein Maueranſchlag, in welchem Fürſt Windiſchgrätz verſichert, er wolle alle con: 
ſtitutionellen Rechte aufrecht erhalten; gleich darunter ein Anſchlag, in welchem 
der Bürgermeiſter Wanka zwei vom Fürſten und dem Grafen Leo Thun unter⸗ 
ſchriebene Befehle zur Kenntniß bringt: Keine Volks ⸗Verſammlungen dürfen ohne 
vorhergegangene Erlaubniß gehalten werden, keine Maneranſchläge und Flugblät⸗ 
ter dürfen gedruckt und ausgegeben werden, ohne früher dem Fürſten zur Eiuficht 
vorgelegt worden zu ſein. 
iſt unbekannt; binnen acht Tagen ſoll der Landtag einberufen werden. Die Ges 
wölbe find wieder alle geöffnet, an Herſtellung des Strapenpflafters wird gearbei⸗ 
tet; doch ſtocken noch immer, wie natürlich, Handel und Geſchäfte, das Theater 
bleibt geſchloſſen, die meiſten vermöglichen Familien haben ſich aus Prag entfernt. 
Unſere Wiener Deputation iſt noch nicht zurück; trotz der ihnen mitgetheilten tele⸗ 
graphiſchen Depeſche verlautet nichts von ihren Erfolgen; eben ſo iſt die Hof⸗ 
Kommiſſion wieder abgereiſt. 


Tr Paris, den 23. Juni. Nach den mir geftern Abend zugegangenen 


Nachrichten, und nach dem, was ich ſelbſt auf den Straßen gehört und geſe⸗ 


hen, zweifelte ich nicht, daß heute oder morgen ein furchtbarer Zuſammenſtoß 
erfolgen müßte. Es iſt geſchehen Die Arbeiter, unter den Vorſpiegelungen 
künftigen Glückes, ſocialiſtiſcher Herrlichkeit, demokratiſch-⸗kommuniſtiſcher Uto⸗ 

en haben am 24. Februar Barrikaden gebaut. Die Herren vom National 
ſtellten ſich an ihre Spitze, übernahmen die Erfüllung aller Wünſche und da⸗ 
urch die Regierung Frankreichs. Anderen Tages die République democra- 
ique, garantie du travail, egalité, fraternite, ateliers natiohaux mit einer 


Wie lange der Belagerungszuſtand noch dauern wird, 


2 


N 
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täglichen Ausgabe von 30 — 50000 Francs, (im Ganzen 7 Millionen). Von 
. 8 der „5 in der neuen Deviſe war wenig die Rede. 
Jetzt aber haben die Herren vom National eingeſehen: 1) daß die a dae 
der Socialismus, Garantie der Arbeit 2e. Unſinn ſei; 2) daß ſie dem Er 
eine Verfaſſung aufgedrungen haben, die es ihnen mit dem Teufel dankt; 3) 
daß das Land ſchnurſtraks dem Ruine zueilt. Ein Viertes, ihre eigene Unfä⸗ 
higkeit zu den Regierungs⸗Geſchäſten, die ſich läglich in den kläglichſten Bla⸗ 
magen der Minifter kundgiebt, wollen fie aber noch nicht einſehen. Sie hoffen 


noch, ſich zu halten, ſie wollen mit dem Lande pactiren, den Socialismus fallen 


1 uerſt die ateliers nation, in die Arbeit genommen, be⸗ 
=... ne ma alle Weiſe, endlich Arbeiter-Brigaden gebildet und diefe 
in die Provinzen geführt. Die Arbeiter aber merken nun — nicht daß ihre 
Ideen und Hoffnungen Unſinn ſind, — ſondern daß die jetzigen Machthaber 
fie nicht erfüllen, vielmehr ſich ihrer entledigen wollen. Sie verweigern in die 
Provinzen abzugehen, die Abgeführten kehren zurück, alle Abende Tumult, die 
Aſſemblee iſt täglich von einer kleinen Armee bewacht, heute früh an der Porte 
St. Denis und St. Martin Barrikaden, um 12 Uhr Gewehrfeuer, Peloton⸗ 
Salven. Die Garde natioaale ſchlägt ſich brav Zwei Barrikaden hat fie ohne 
Schuß, mit dem Bajonet genommen, erſt als die Emeutiers ſchoſſen, kamen 
die Salven. Ganz Paris iſt in Schrecken, in den Straßen raſſelt die Trom⸗ 
mel, alle Läden ſind geſchloſſen, man denkt, daß das Gouvernement heute noch 
ſtürzt, nachdem geſtern und vorgeſtern eine Uebereinkunft zwiſchen der Oppoſt⸗ 
tion, den alten Deputirten (Thiers unter ihnen), im Palais Royal ſtattge⸗ 
funden hat, wonach man heute einen allgemeinen ernſten Angriff beſchloß. 
Möglich, daß das Gouvernement der durch die von Herrn Clément-Thomas 
ſchon vor 8 Tagen angekündigten »bataille« vorbeugen wollte, und daß die 
Sache weiter ging als man wollte. 
Den 21. früh 8 uhr. Man ſchlägt ſich fortwährend, von dem Fau⸗ 
bourg St. Denis und St. Antoine bis zum Hötel de ville. Die Garde na- 
tionale ſteht muſterhaft, man fagt, fie habe 500 Todte. Die Garde repu- 
blicaine und Garde mobile fol theilweis mit dem Volke fraternifiren. Die 
ganze Nacht hindurch und jetzt fortwährendes Feuer des großen und kleinen 
Gewehrs. Da iſt der Tag des blutigen Kampfes um das Eigenthum, — dahin 
wollen unſere Radikalen uns auch gern führen. Ganz Paris zittert der Ent⸗ 
ſcheidung entgegen, bleibt der Pöbel Herr, iſt die blutigſte Republik der Welt da! 


T Paris den 24. Juni, Mittags 2 Uhr. Der Kampf währt fort; es 


Lan. und Gewehre. Cavaignae iſt zum Befehlsbaber aller Streitkräfte er— 

unt; iu der Nacht find 12,000 Mann Linientruppen angelangt, die Natio- 
garde iſt mit 100,000 Mann auf den Beinen, daneben 40,000 Mann Gar⸗ 
ſon. Paris iſt in Belagerungszuſtand erklärt, alle Paſſage iſt gehemmt 


»Und ſonach kann ich erſt morgen fort). 


„Die Inſurgenten, 30,000 Mann ſtark, find bereits aus den meiften ih⸗ 
rer Poſitionen geworfen; bei ihrer guten Bewaffnung — ſte haben Gewehre 
und e Opfer ef Munition nebft Mundvorrath — konnte dies aber nicht ohne 
große Opfer geſchehen. Ein Linten⸗Dataitlen hac fat den fünften Theil lei⸗ 
ner Leute verloren. 

Man kann jetzt hoffen, daß die Emeute unterliegen wird. Cavaignac 
hal die Abſicht, die Inſurgenten bis zu den Invaliden zu drängen und ihnen 
dort auf freiem Felde den Garaus zu machen. Die Nationalgarden wiſſen, 
daß ſie für Frau und Kind, für ihr Eigenthum, für die Zukunft Frankreichs, 
— ja Curopa's — ſtreiten. Werden fie heute beſtegt, fo ſteht morgen die 
Guillotine auf dem Greve-Platze, und nicht nur der Politik, nein dem Sotia⸗ 
lismus, dem Kommunismus, dem Raube fallen zahlloſe Opfer. 

Jetzt werden die Liſten klar, in welchen einzelne Blätter die Reichen der 
Stadt und des Landes vor wenig Tagen aufzählten, es waren die Proſkriptions⸗ 
liſten des République Soeialiste. 

Jetzt ſehen aber auch die Pariſer und alle vernünftigen Franzoſen ein, wie 
renzenlos man ſie im Februar über den Löffel barbiert hat, Die Kommuni- 
en wollten zuerſt die Republik, dann dachten ſie im Strudel mit ihren eigent⸗ 

lichen Ideen beſſer durchzukommen. Vor der unerbittlichen Blamage aber, die 

fie gleich bei den erſten praktiſchen Verſuchen ihres Syſtems erlitten, ſind die 

Anführer zurückgebebt, fie ſchweigen jetzt, wie Louis Blanc. Die Arbeiter aber 

halten jene ihnen ſeit Jahren eingeprägten Utopien noch für möglich, fie neh- 

men es übel, daß die Leute, welche die Republik an ſich und für ſich wollten, 
glauben, man habe ſich ihretwegen geſchlagen, und wollen ſich nicht ſo, wie das 

Gouvernement verſucht, abſpeiſen laſſen. Nachdem ihre Unzufriedenheit bis⸗ 

her von verſchiedenen Partheien zu kleinen Zwecken benutzt worden iſt und man 

die Maſſen der Arbeiter aufzulöſen ſucht, merken fie, jetzt ſei der letzte Moment 
gekommen, um noch Einiges, oder vielmehr Alles zu retten. 

Ein Arbeiter ſagte heute morgen auf der Straße zu mir: Si nous (d. h. 
die Arbeiter) perdons aujourd'hui, nous avons perdue toute la Revolu- 
tion. Das fühlen fic und wagen den Kampf auf Leben und Tod. 

So ſtehen denn Alle, die die Republik zum Unheil und gegen den Willen 
des Landes eingeſchwärzt haben, durch weite Kluft geſchieden, und die Gewalt. 


haber benutzen die Chance, um ſich ihrer läſtigen Bundesgenoſſen zu entledigen. 


Dies iſt freilich bequemer und leichter, als auch nur die kleinſte aller dem Volke 
gemachten Verheißungen zu erfüllen. 
Schuß auf Schuß, Salve auf Salve erſchüttert die Luft, während in den 
Wine Wort, jeder Tritt auf den Trottoirs der verödeten Straßen höre 
ar wird. 
Konnte ich doch heute unfere Berliner hierher führen, um ihnen die Früchte 
der herrlichen Theorien zu zeigen, die fie unferen Arbeitern ſo eifrig predigen. 
e Der Bürgerkrieg! Schrecklicher als je einer in Paris, in irgend einer 
Stadt geſchlagen worden. i 
Nach dem Urtheile Aller war kein Kampf ſo heſtig, nicht 1830, 1839, 
noch 1848. Die Berliner Natlonalgarde möchte ich auch herführen, um ihr zu 
zeigen, wohin es auch bei uns kommen wird, wenn nicht endlich die Beſonnen⸗ 
heit ſich geltend macht, und der Muth erwacht, den Wühlereien und der täg⸗ 
lichen Straßen⸗Emeute mit Ernſt entgegen zu treten. Die Pariſer Bürger 


ſtehen jetzt am letzten Rande des allgemeinen Verderbens. Fri i 
hätten es nicht fo weit kommen Laffen: aber bei ihnen e 
Feigheit geweſen, wie fie leider in Berliu an der Tagesordnung iſt. Läßt man 
die Sachen dort. to fortgehen, wie bisher, fo wird auch dort bald ein gleicher 
Kampf wüthen, wie er Paris ſeit 48 Stunden zerreißt, und es fragt ſich, ob 
man dann den Muth finden wird, der allein retten kann und hier retten wird. 
Nach 3 Uhr. So eben ſagt man mir, daß der Kampf, der in meiner 
Na ze PR: e 9000 Gebe es Gott! 
as Gerücht, die Garde république und die Gar ; i 
ſurgenten fraterniſtrt, beſtätigt ſich nicht. ia gehe unt ds 

Paris, den 25. Juni. Die vollztehende Commiſſt i 
den Schreibens ihre Funktionen niedergelegt: Bükgrt Prufdent 1 
miſſton der vollziehenden Gewalt würde eben fo gegen ihre Pflichten, wie gegen 
ihre Ehre gefehlt haben, wenn fie ſich vor einem Aufruhr oder vor einer öffent⸗ 
lichen Gefahr zurückgezogen hätte; fie zieht ſich nur vor einem Votum der Ver⸗ 
ſammlung zurück. Indem ſie die Gewalt zurückgiebt, mit welcher Sie dieſelbe 
bekleidet hatten, tritt fie wieder in die Reihen der National- Vertretung ein 
um ſich mit Ihnen der gemeinſamen Gefahr und dem Heil der Republik zu 
weihen. Die Mitglieder der Commiſſton der vollziehenden Gewalt: F. Arago, 
Ledru Rollin, Garnier-Pages, Lamartine, Marie. Der Sekre⸗ 
tair: Pagnerre.« 

Folgende Proklamationen ſind in den letzten beiden Tagen erſchienen: 

Proklamation Marraſt's an ſämmtliche Mares von Paris. 

„Bürger Maire! Sie find ſeit dieſem Morgen von den Anſtrengungen 
Zeuge, welche eine kleine Zahl Ruheſtörer macht, um im Schooße der Einwoh⸗ 
nerſchaft die lebhafteſten Befürchtungen zu erregen. Die Feinde der Republik 
nehmen alle Masken an, beuten alles Unglück und alle durch die Ereigniſſe 
entſtandenen Schwierigkeiten aus. Fremde Agenten geſellen ſich zu ihnen, wie⸗ 
geln ſie auf und bezahlen ſie. Sie wollen nicht blos den Bürgerkrieg unter uns 
entzünden, Plünderung, ſoclale Auflöſung, Frankreichs Ruin bereiten ſie, und 
man erräth, zu welchem Zweck. Paris iſt der Hauptſitz jener ſchändlichen In⸗ 
triguen. Paris wird aber nicht zur Hauptſtadt der Unordnung werden. Möge 
die Nationalgarde, als erſte Wächterin des Friedens und des Eigenthums, wohl 
begreifen, daß es ſich vorzüglich um ſie, um ihre Intereſſen, ihren Credit, ihre 
Ehre handelt. Ließe fie ſich im Stich, fo würde ſie das geſammte Vaterland 
allen Zufällen überliefern; Familie und Eigenthum würde ſie den ſchrecklichſten 
Drangſalen preisgeben. Die Truppen der Garniſon ſind unter den Waffen, 
fie find zahlreich und vortrefflich geſinnt. Möge ſich die Nationalgarde in ihren 
Vierteln an den Straßeneden aufſtellen. Die Obrigkeit wird ihre Pflicht thun, 
thue die Nationalgarde die ihrige. Paris, den 23. Juni, 3 Uhr. Der Volks⸗ 
vertreter und Maire von Paris. (gez.) Marraft.« 

Proklamation der Vollzichungsgewalt (als dieſelbe noch am Ruder war) 
an die Pariſer Arbeiter, nämlich diejenigen Arbeiter, die aus Paris gebürtig 
ſind. Es heißt darin: »In der Mitte des verbrecheriſchen Aufruhrs, durch 
welchen einige verirrte Arbeiter der National- Werkſtätten die Hauptſtadt in 
Betrübniß verſetzen, fühlt die Regierung das Bedürfniß, in das Herz der Be⸗ 
völkerung zu reden und fie aufzuklären. Arbeiter aus Pätis! Die Parteifüh⸗ 
rer, welche von Faktionen beſtochen ſind, haben Euch überzeugen wollen, daß 
Ihr mit in jene Maßregel begriffen wäret, welche die National-Werkſlätten 
auflöfen, deren Arbeitermaſſe und unruhiger Charakter auf Paris und der gan⸗ 
zen Republik laſtete. Arbeiter aus Paris! Das ſind ſchändliche Verläumdun⸗ 
gen! In Eurem Intereſſe, im Jatereſſe Eurer Wiederbeſchäftigung, im In⸗ 
tereſſe des Wiederbeginns der freien Privat-Induſtrie, zu Eurem Nutzen ent⸗ 
ſchied ſich die Republik, die regelmäßige Ordnung der Arbeit energiſch wieder⸗ 
herzuſtellen.« y 

Proklamation, die den Kriegsminiſter, General- Lieutenant Cavaignac, 
zum unumſchränkten Vefehlshaber aller Streitkräfte in und um Paris ernennt. 
Cavaignac toll erklärt haben, daß er nur unter dieſer Bedingung die Gene⸗ 
raliſſimus-Stelle annehme. ö . 

Proklamation der National-Verſammlung, welche die Entlaſſung der voll⸗ 
ziehenden Commiſſton annimmt und dem General Cavaignac die vollziehende 
Gewalt überträgt. 

Proklamation, welche Paris in Velagerungsſtand erklärt. 

— Das einzige uns zugekommene Pariſer Blatt, welches bereits eine kurze 
Notiz über die Vorfälle vom 23ſten enthält, iſt die Nachmittags- Ausgabe von 
Galignani's Meſſenger. Sie giebt aber nichts weſentlich Neues zu den 
obigen ausführlichen Berichten der Belgiſchen Blätter. . 

— Die Verluſte der zweiten Legion der National-Garde am 22. ſind be⸗ 
trächtlich; man ſpricht von 100 Todten oder Verwundeten. Ein Fleiſcher aus 
dem Faubourg Montmartre ward mit drei Kugeln im Leibe nach ſeiner Wohnung 
zurückgetragen. Im Quartier Laſapette, wo die letzten Kämpfe Statt fanden, 
iſt Alles beeudigt. Man ſagt, das Faubourg St. Marceau fei noch nicht ruhig. 
— In den Straßen mißhandelte und plünderte man unter dem Rufe: „Tod den 
Reichen!“ alle Leute, die einen ordentlichen Rock trugen. Man hält die Unter— 
drückung der Meuterei noch keinesweges für entſchieden, ſondern erwartet vielmehr, 
fie morgen von Neuem losbrechen zu ſehen. Noch kennt man weder die Beweg⸗ 
gründe, noch die Vorwände des Aufſtandes mit Beſtimmtheit. Mehrfach wird 
behauptet, daß die Mobilgarde ſich geweigert habe, gegen die Meuterer zu Marz 
ſchiren; die Natlonal-Garde dagegen hat viel Entſchloſſenheit und Feſtigkeit bes 
wieſen. Sie iſt Willens, den Aufſtand zu unterdrücken, ohne ſich vorläufig 
darum zu kümmern, was die Regierung, mit welcher fie ſehr unzufrieden iſt, 
will oder thut. Der Eiſenbahnzug von Paris nach Brüſſel konnte nicht zur ge⸗ 
wöhnlichen Stunde (8 Uhr) abgehen, weil man die Schienen aufgebrochen hatte, 


Die Briefe wurden durch Eſtaffette nach La Chapelle, der erſten Bahuſtation, 


gebracht. Um 7 Uhr Abends hörte ein Reiſender, der Paris verließ, in der 
Ferne noch Salven von Gewehrfeuer; auch Kanuonenſchüſſe fielen in wiſchenraumen. 


